
Gottes Hilfe habe ich erfahren 
bis zum heutigen Tage 
und stehe nun hier und 

bin sein Zeuge. 

Apostelgeschichte 26,22
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Zeit, deine Wünsche
an Sternschnuppen 
zu heften.
Wer weiß, 
was mit ihnen
vom Himmel fällt?

Tina Willms
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„Bleiben Sie fröhlich!“ ‒ Schon seit vie-
len Jahren schließe ich meine Briefe oder 
E-Mails mit diesem aufmunternden Gruß 
ab. Das führt mittlerweile dazu, dass man-
cher Gesprächspartner, mit dem ich mich 
über ein bedrückendes Thema unterhalte, 
das aufgreift und schließlich sagt: „Wie 
schreibst du immer so schön: Bleib fröh-
lich!“ Woher kommt einem eigentlich die-
se „Zuversicht und Stärke“, die einem 
trotz aller Nöte hilft, „fein lustig“ zu blei-
ben? (Psalm 46,2.5) Es ist Gott, der uns 
diese innere und äußere Kraft schenkt, 
wenn wir mit ihm verbunden sind. Und es 
ist gut, wenn sich Gottesmenschen immer 
wieder gegenseitig an diese Kraftquelle 
erinnern: „Gott ist unsere Zuversicht und 
Stärke.“ Oft schon ist mir von Gott her 
neuer Lebensmut zugeflossen, als ich 
nicht weiterwusste. Auch haben sich für 
mich neue Türen geöffnet, als ich eigent-
lich schon dachte: „Jetzt ist Ende im Ge-
lände.“ Diese Erfahrungen mit Gott sind 
kostbar. Ich erinnere mich dankbar an sie 

und gebe sie zur Ermutigung an andere 
weiter. So tat es auch Martin Luther und 
dichtete:
„Ein feste Burg ist unser Gott, / ein gute 

Wehr und Waffen. / Er hilft uns frei aus al-
ler Not, / die uns jetzt hat betroffen.“ (EG 
362,1) 

Und der Kabarettist Hanns Dieter 
Hüsch bekannte staunend: „Was macht, 
dass ich so unbeschwert / Und mich kein 
Trübsinn hält / Weil mich mein Gott das 
Lachen lehrt / Wohl über alle Welt“.

Reinhard Ellsel

Foto: Daniela Hillbricht

Gott ist 
unsere Zuversicht 

und Stärke.

Psalm 46,2

EINE INNERE UND ÄUSSERE KRAFT
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Liebe Menschen aus Schöneiche und 
Münchehofe, liebe Gemeindeglieder und 
mit unserer Kirchengemeinde verbundene 
Menschen,

mitten im Sommer 2025 lesen Sie, lest 
Ihr vielleicht zu Hause in Schöneiche, in 
einem seiner Ortsteile oder in Münchehofe 
diesen Gemeindebrief oder im Urlaubsge-
päck irgendwo zwischen Nordkap und 
Afrika oder gar in den unendlichen Weiten 
des Internets von unserer Homepage „kir-
che-rahnsdorf-schoeneiche.de.

Mitten im Sommer 2025 – kein belie-
biger Sommer, sondern einmalig wie jeder 
Sommer und besonders, da wir als Teil un-
serer Waldgemeinde 650-jähriges Orts-
jubiläum gefeiert haben. 

Zunächst ein kurzer Rückblick auf den 
Frühling 2025, seit unserem letzten Be-
richt aus der Gemeinde. Vieles kann aus-
führlich in diesem Gemeindebrief nachge-
lesen werden. Ein Höhepunkt des Gemein-
de- und Sprengellebens im Mai 2025 war 
sicherlich der Strand-, Freiluft- und Tauf-
gottesdienst anlässlich der Pfarrsprengel-
bildung mit der Kirchengemeinde Rahns-
dorf am Borkenstrand des Müggelsees. 
Dort haben wir zum ersten Mal das Lied 
‚Miteinander-füreinander‘ angestimmt. 

Auf die Pilgerfahrt in die Nachbarge-
meinde Mühlenfließ an Himmelfahrt und 
zu Pfarrerin Anja Grätz folgte zu Pfingsten 
der Festgottesdienst zur Konfirmation. 
Zwölf junge Menschen wurden von Pfar-
rerin Steffi Jawer getauft bzw. eingeseg-
net. Der fröhliche Gottesdienst fand auf 
der Terrasse und im Garten der Fichtenau-
er Kapelle statt, bevor es für viele Famili-
en zum Feiern in die Gärten weiterging. 

Kaum war das Hochfest zu Pfingsten, 

kaum waren Konfirmation und Taufe ge-
feiert und recht im Bewusstsein angekom-
men, standen die Vorbereitungen und die 
Durchführung des Heimatfestes am 
14./15. Juni 2025 als Teil des 650-jährigen 
Ortsjubiläums vor der Tür. 

1375 wurde Schöneiche erstmal ur-
kundlich erwähnt. Was hat sich in diesen 
650 Jahren alles ereignet, welche kleinen 
und großen Geschichten haben sich im 
Dorf Klein-Schönebeck, im Gutsdorf auf 
Feldern und Wiesen, unter schönen Ei-
chen, in Hütten, Häusern und den alten 
Kirchen abgespielt … 

Zum diesjährigen besonderen Heimat-
fest anlässlich des Ortsjubiläums von 
Schöneiche gab es von Seiten der evange-
lischen und katholischen Kirchengemein-
den mehrere Aktionen und Angebote, die 
sehr gut angenommen wurden. Unter dem 
Motto „Miteinander - füreinander! Kir-
chen in Schöneiche“ waren sie ein Teil des 
friedlich-fröhlichen Festumzugs. Lieder 
singend und ausgestattet mit einem Trage-
banner und bunten Fahnen mit Friedens-
Symbolen, zeigten die Mitlaufenden, wo-
für unsere Kirchengemeinden stehen: für 
ein friedliches Miteinander, für die Selbst-
verständlichkeit von Vielfalt, für die Ach-
tung von Gottes Schöpfung.

Auch das Kirchencafé, diesmal im 
Evangelischen Kindergarten „Orgelpfei-
fen“, war sehr gut besucht und durch die 
freundlichen Kuchenverkäuferinnen, die 
schöne Ausgestaltung, das leckere Ange-
bot an Kuchen und Saft-Cocktails und die 
wunderbare Musik eine Oase zum Ausru-
hen wie auch für Gespräche mit netten 
Menschen.

Ein größeres und interessiertes Publi-

Miteinander und Füreinander 
Sommerliche Gemeinderückschau sowie ein Bericht der Gemeindeleitung

kum fand sich auch für die Führung von 
Herrn Dr. Wolfgang Cajar zur Geschichte 
unserer Dorfkirche, bei welcher mit großer 
Detailkenntnis die Phasen der Bauge-
schichte, Veränderungen am Gebäude und 
auch Elemente im Inneren der Kirche er-
klärt wurden.

Aufgrund der Kühle der Mauern zog 
die ‚Offene Dorfkirche‘ an beiden heißen 
Tagen zahlreiche Menschen an, die in un-
serer Kirche Einkehr, Ruhe und Abküh-
lung fanden.

Und wer zur „Musik in der Dorfkir-
che“ blieb oder dazu kam, wurde mit ei-
nem ganz besonderen Hörerlebnis be-
lohnt. Nach einem Liedervortrag von Frau 
und Herrn Lawrence und ihrem Gesangs-
lehrer boten Lydia Ansorg und Karin Kit-
tel auf zwei Violinen, begleitet von Kla-
vier und Ukulele, eine wunderschöne Aus-
wahl professionell gespielter Stücke aus 
Klassik, Klezmer und Irish Folk dar.

Ein großer Dank geht an die vielen 
Organisierenden und Helfenden im 
Vordergrund und Hintergrund rund 
um das Heimatfest! Es wird uns als histo-
risches, friedliches und fröhliches Fest 
noch lange im Gedächtnis bleiben!

Wir sind gespannt auf die nächsten 650 
Jahre  !

Aber auch im sogenannten Alltag er-
freuten sich viele Gottesdienste in unseren 
Kirchen, der monatliche Seniorenkreis, 
der Kreis ‚Mittenmang‘ oder die Kinder- 
bzw. Christenlehregruppen, die Junge Ge-
meinde und auch der ‚fireABEND‘ im 
Garten unserer Kapelle in diesem Frühjahr 
und Frühsommer großer Beliebtheit. Es 
sind Höhepunkte im Alltag. Ein kleines 
Juwel waren die im Münchehofer Gottes-
dienst am 11. Mai 2025 überraschend 
überbrachten Grüße unserer Partnerge-
meinde Raisdorf-Schwentinenthal in 
Schleswig-Holstein. Heinz Regel, emeri-

tierter Pfarrer in Raisdorf und vielen Schö-
neicher Gemeindegliedern seit den 1980er 
Jahren aus den gemeindlichen Treffen in 
Schöneiche und am Plattensee bekannt, 
hat herzliche Grüße an unsere Gemeinde 
überbracht. An dieser Stelle, liebe Ge-
meinde in Raisdorf, lieber Heinz Regel, 
möchten wir diese Grüße nach Raisdorf 
aus Schöneiche herzlich erwidern. Auf ein 
baldiges Wiederhören oder Wiedersehen!

Es gibt immer wieder kleine und große 
Aufgaben für die Kirchengemeinde, für 
die vielen Helfenden im Alltag unserer 
Kirchengemeinde. Aus der Arbeit des Ge-
meindekirchenrates können wir mit Freu-
de berichten, dass unser langjähriges Mit-
glied Michaela Sommer einstimmig zur 
neuen Vorsitzenden des Gemeindekir-
chenrates gewählt wurde und die vor uns 
liegenden Aufgaben mit Pfarrerin Steffi 
Jawer als der stellvertretenden Vorsitzen-
den, gemeinsam mit den hauptamtlich 
Mitarbeitenden und den Mitgliedern des 
Gemeindekirchenrates koordinieren wird. 
Gutes Gelingen und Gottes Segen wün-
schen wir Dir, liebe Michaela! 

Mit Blick auf Sprengel und Kirchen-
kreis denken wir an den Kreiskirchentag 
in Lichtenberg, besonders an den Weg-
gang der Rahnsdorfer Pfarrerin Ines Fürs-
tenau-Ellerbrock. Den Dank und unsere 
guten Wünsche zum Abschied haben wir 
beim Schuljahresendgottesdienst in der 
Taborkirche, der unter tatkräftiger Mitwir-
kung unseres Gemeindepädagogen Mat-
thias Liebelt gefeiert wurde, überbracht. 

Den Mitgliedern unser Schwesterge-
meinde Rahnsdorf wünschen wir eine 
baldige Wiederbesetzung, auch um die be-
sonderen Herausforderungen und die Be-
lastung der Vakanzzeit für Pfarrerin Steffi 
Jawer und Matthias Liebelt, der die Kon-
firmandinnen und Konfirmanden in 
Rahnsdorf weiter begleitet, soweit es geht, 



erträglich zu halten. 
Aber wir haben auch die Herausforde-

rungen kirchlicher Sollstellenpläne und 
Neuwahlen für die Gemeindekirchenräte, 
die Kreissynode und den Kreiskirchenrat 
vor uns. Aufgaben und Mandate, die für 
die künftige Entwicklung von Kirchenge-
meinde, Sprengel und Kirchenkreis von 
großer Bedeutung sind und an Bedeutung 
gewinnen werden.

Bevor wir Sie und Euch in die Som-
merferien entlassen, möchten wir Sie herz-
lich bitten, zu überlegen, ob Sie nicht auch 
Teil des ehrenamtlichen gemeinsamen Ar-
beitens in kleinen oder großen Dingen un-
serer Kirchengemeinde werden möchten 
und für den Gemeindekirchenrat kandi-
dieren. Gerne erzählen wir in einem per-
sönlichen Gespräch mit Ihnen, wie jede 
und jeder mit den eigenen Gaben an unse-
rer Gemeinde mitbauen kann. Sprechen 
Sie uns gern bis spätestens Anfang Sep-
tember an!

Und nun wünschen wir Ihnen mit Wor-
ten von Hans-Dieter Hüsch eine schöne 
Sommerzeit in Schöneiche und Münche-
hofe oder wo auch immer Sie diese Zeilen 
lesen. Kommen Sie gut zurück, bleiben 
Sie dort und hier gut behütet!

Ihre Mitglieder des geschäftsführenden 
Ausschusses des Gemeindekirchenrates
Michaela Sommer, Steffi Jawer und Wal-

ter Heinrich  

Herr, es gibt Leute, die behaupten,
der Sommer käme nicht von dir 

und begründen mit allerlei 
und vielerlei Tamtam 

und Wissenschaft und Hokuspokus, 
dass keine Jahreszeit von dir geschaf-

fen und dass ein Kindskopf jeder, 
der es glaubt und dass doch keiner dich 

bewiesen  hätte 
und dass du nur ein Hirngespinst.

Ich aber hör nicht darauf 
und hülle mich in deine Wärme 
und saug mich voll mit Sonne 
und lass die klugen Rechner 

um die Wette laufen.
Ich trink den Sommer 

wie den Wein,
die Tage kommen groß daher 

und abends kann man 
unter deinem Himmel sitzen

und sich freuen, dass wir sind 
und unter deinen Augen leben.

(Hanns Dieter Hüsch: Juni-Psalm, aus: 
Hanns Dieter Hüsch/Uwe Seidel, Ich stehe 
unter Gottes Schutz, tvd-Verlag Düsseldorf, 
1996)
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Panta rhei – alles fließt. Alles verändert 
sich, wandelt sich. Ein Satz, der wohl gut 
in unsere Zeit passt. Auch ganz konkret — 
denn, wenn Sie dieses Heft in der Hand 
halten, bin ich als Pfarrerin in Rahnsdorf 
nicht mehr da. Eine sehr spürbare Verän-

derung. Zumindest für die Menschen im 
Pfarrsprengel Rahnsdorf-Schöneiche wie 
für mich.

Aber auch sonst befinden wir uns – so 
scheint es mir zumindest häufig – in einer 
ausgemachten Zeit des Wandels. Überall 

begegnet man diesem Satz und der Er-
kenntnis „So, wie es immer lief, kann es 
nicht weitergehen.“ Ob das die medizini-
sche Versorgung angeht, das Rentensys-
tem, das Bildungswesen, den Klima-
schutz, die politische Großwetterlage – 
oder eben auch die Gestaltung und Organi-
sation dessen, was wir Kirche nennen.

Diese Erkenntnis ist wohl richtig. Al-
lein: Wir Menschen tun uns so schwer da-
mit. Veränderung ist nicht unbedingt unser 
Ding. Rein psychologisch schon nicht, 
denn es bedeutet auch, ein Stückweit Ab-
schied zu nehmen von dem, was einem 
doch so vertraut war. Von dem, wie man es 
kannte und mochte. Mit dem man sich 
auch auskannte und wusste, wie was wo 
funktioniert und wie man damit umgehen 
muss. Und mit dem man sich darum wohl, 
weil sicher fühlte. 

Und, wir wollen uns doch so gerne si-
cher fühlen. Verständlich. Der Mensch 
braucht das. Das Unbekannte, das mit Ver-
änderungen immer einhergeht, macht 
Angst. Weil wir nicht wissen, ob und wie 
wir es kontrollieren können.

Allerdings ist es wohl eine Illusion 
(und war es schon immer), zu meinen, das 
Leben kontrollieren zu können. Das kön-
nen wir nicht. Weil es nun mal ein Ge-
schenk desjenigen ist, der selbst unverfüg-
bar ist.

Und auch das fällt uns schwer: mit die-
sem Unverfügbaren – im Glauben wie im 
Leben – umzugehen.

Es mag zumindest trösten, dass das im-
mer schon so war, sich seit Menschenge-
denken schon Generationen vor uns damit 
rumgeschlagen haben – mit dieser Unver-
fügbarkeit, dieser Unsicherheit, die das 
Leben immer und seit jeher mit sich bringt 
und die so drastisch spürbar in Zeiten des 
Wandels wird. 

Das veranlasste nicht nur den griechi-

schen Philosophen Heraklit im 5. Jhd. v. 
Chr. zu jenem eingangs genannten, geflü-
gelten Wort – das findet sich als Grundge-
danke schon viele Jahrhunderte vorher in 
den Schriften der Bibel (deren Verfasser 
vielfach auch in unruhigen Zeiten lebten).

Sie sehen, an der Sache selbst – an die-
sem Panta rhei, an den Veränderungen, 
dem Wandel, der Unsicherheit und fehlen-
den Verfügbarkeit – können wir nichts tun. 

Allerdings gibt und gab die Bibel, gab 
Gott den Menschen schon immer etwas an 
die Hand, um irgendwie damit umzuge-
hen. Und das war der Zuspruch Gottes, das 
war das Versprechen, dass Gott mit uns 
durch dick und dünn geht, da ist und da-
bleibt, in allen Veränderungen. „Denn es 
sollen wohl Berge weichen und Hügel hin-
fallen, aber meine Gnade soll nicht von dir 
weichen, und der Bund meines Friedens 
soll nicht hinfallen, spricht der HERR, 
dein Erbarmer“ (Jes. 54,10), so schreibt 
zum Beispiel der Prophet Jesaja. Wie auch 
(an anderer Stelle): „Denn ich bin der 
HERR, dein Gott, der deine rechte Hand 
fasst und zu dir spricht: Fürchte dich nicht, 
ich helfe dir!“ (Jes. 41,13)

Überhaupt begegnet einem dieses 
„Fürchte Dich nicht“ vom 1. Buch Mose 
über die Propheten, die Evangelien und 
Apostelgeschichte bis hin zu den Paulus-
briefen und der Offenbarung – also mithin 
durchgängig in der ganzen Bibel – schier 
unzählige Male. Fast mantramäßig. 

Und ich glaube, das meint und tut auch 
mehr als nur ein oberflächliches Beruhi-
gen. Es bringt uns heraus aus dieser Läh-
mung, in der wir auf die Veränderungen 
nur starren wie das Kaninchen auf die 
Schlange. Es macht uns handlungsfähig. 
Wenn ich die Furcht loswerde, vor dem, 
was kommt, kann ich darauf zugehen – 
und zumindest an den Stellen, die mir in 
die Hand gelegt sind, auch gestalten. Mit 

Panta rhei – 
Fürchte dich nicht
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allen Gaben, die Gott mir mitgegeben hat. 
Und das wiederum finde ich eine der 

schönsten Erfahrungen im Leben, bei aller 
Unverfügbarkeit: Ich kann es vielleicht 
nicht kontrollieren, aber ich kann das, was 
mir gegeben ist, gestalten – wenn ich den 
Mut aufbringe, den Veränderungen auch 
entgegenzusehen. Und nicht die Augen 
zukneife und blind nur an dem festhalte, 
was doch „immer schon so war“ (was ja 
faktisch auch nicht stimmt, denn nichts 
war „immer schon so“, sondern war ja sei-
nerseits Ergebnis vorangegangener Verän-
derungen). 

Panta rhei – alles fließt. Alles verändert 
sich. Und auch diese Kirche wird sich ver-
ändern. Sie muss. Denn so, wie es immer 
lief, kann es – bei schrumpfenden Mitglie-
derzahlen, dünner werdenden Mitteln und 
Fachkräftemangel (auch in der Kirche!) – 
nicht weitergehen. Und so manches, was 
uns vertraut und lieb ist, wird anders wer-
den. Ob das die Strukturen oder Gepflo-
genheiten sind; ob das Aufgaben der Mit-

arbeitenden betrifft oder die Formen, Orte 
und Zeiten von Gottesdiensten und Ge-
meindeleben. Jetzt konkret in der Vakanz-
zeit sowieso, aber auch generell. 
ABER: Uns gilt in alledem – „Fürchte 
Dich nicht!“ 

Gott ist da, bleibt da.  Wie es so schön 
in dem Lied „Die güldene Sonne“ von 
Paul Gerhard heißt: Alles vergehet, Gott 
aber stehet ohn’ alles Wanken; seine Ge-
danken, sein Wort und Wille hat ewigen 
Grund.“ 

Und Paul Gerhard kannte sich wahr-
lich aus mit Zeiten des Wandels. Der 
wird’s wissen. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, 
dass Sie das, was an Veränderungen anste-
hen mag, beherzt, mutig und voll Gottver-
trauen angehen mögen.

Ihre (ehemalige) Pfarrerin 
Ines Fürstenau-Ellerbrock

Im August feiert Pfarrer Dr. Helmut Zed-
dies seinen 90. Geburtstag. 90 Jahre zu 
vollenden ist ein großes Geschenk und so-
mit ein guter Grund, als Kirchengemeinde 
sehr herzlich zu gratulieren!

In einem langen Leben gibt es Jahres-
tage, die sich zeitlich wie eine kleine 
Ewigkeit lesen:

Vor 90 Jahren in Hannover geboren; 
vor 65 Jahren machte er sein Zweites 
Theologisches Examen; vor 60 Jahren 
wurde er als theologischer Referent in das 
Lutherische Kirchenamt in Berlin berufen 
um dann vor 50 Jahren zum Leiter des Lu-
therischen Kirchenamtes Berlin und zum 

Geschäftsführer des Nationalkomitees des 
Lutherischen Weltbundes in der DDR be-
rufen zu werden.

In diesen Funktionen war er auch welt-
weit unterwegs – von Schweden bis nach 
Tansania und von Kanada bis Brasilien. 
An ein Bild von ihm mit Walter Mondale, 
der von 1977 bis 1981 Vizepräsident der 
USA war, kann ich mich erinnern – das 
war schon sehr besonders. Und das war es 
sicher auch für ihn – aber er blieb beschei-
den und zurückhaltend und ist es bis heu-
te!

Vor 52 Jahren zog die nunmehr sechs-
köpfige Familie nach Schöneiche.

1991 wurde er Leiter des Lutherischen 

Herzliche Segenswünsche für Dr. Helmut Zeddies

Kirchenamtes in der Auguststraße, wo er 
dann nach der Wiedervereinigung damit 
beschäftigt war, selbiges in die gesamt-
deutschen Strukturen zu überführen. Die 
DDR war inzwischen Geschichte.

Seit 01.09.1999 ist Pfarrer Dr. Helmut 
Zeddies im Ruhestand. 

In diesen vielen Funktionen und Auf-
gaben hatte er mit seiner Frau Ingrid eine 
verlässliche, liebevolle und zugewandte 
Stütze. Sie schuf den Freiraum, der für 
sein engagiertes Handeln unerlässlich war. 
Sie war der Rückhalt zu Hause und für die 
gemeinsamen vier Kinder Mutter und ers-
te Ansprechpartnerin. Der Tod seiner ge-
liebten Frau vor nunmehr vier Jahren hat 
ihn stark getroffen.

Schon vor dem Ausscheiden aus sei-
nem Dienst setzte er wichtige Impulse in 
unserer Kirchengemeinde. Mindestens 
zweimal im Jahr übernahm er Gottes-
dienste in unserer Kirchengemeinde, so-
lange er sich dazu kräftemäßig in der Lage 
sah. Er bereitete sich akribisch darauf vor 
und seine Predigten waren „Schwarzbrot“ 
– mit den Händen zu greifen und sehr au-
thentisch. Er hielt Vorträge in unterschied-
lichen Gesprächskreisen. Für mich waren 
seine Initiative zur Gründung des Förder-
vereins und seine aktive Mitwirkung  für 

unsere Kirchenge-
meinde ein Wegweiser. 
Nicht nur die Formu-
lierung der Präambel 
lag in seinen Händen, 
sondern die gesamte 
Satzung hat er akri-
bisch mit erarbeitet, 
denn die Vorsorge für 
die Zukunft war ihm 
schon zu DDR-Zeiten 
ein wichtiges Anliegen.

Es gäbe weitaus 
mehr zu berichten. Ich 
habe dieses herausge-

griffen und sage im Namen der Kirchenge-
meinde Schöneiche DANKE für Deinen 
Einsatz und Dein Engagement! Ich gratu-
liere Dir im Namen der Kirchengemeinde 
sehr herzlich und wünsche vor allem Got-
tes reichen Segen und Gesundheit für die 
kommende Zeit. Mögen sich auch in Zu-
kunft gute Begegnungen und Gespräche 
ergeben, Du jeden Tag mindestens einen 
Grund zur Freude haben und Du in großer 
Dankbarkeit auf neun Jahrzehnte zurück-
schauen können. Feiere das Leben! Es hat 
es verdient, denn es ist das Geschenk un-
seres Gottes, der uns trägt bis ins hohe Al-
ter. 

Es grüßt Dich sehr herzlich im Namen 
vieler, Johannes Kirchner

FOTO: PIXABAY_CONNY_SF
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Dr. Müller (H.J.M.) lebte als Kind in 
Friedrichshagen und zog nach dem Krieg 
mit seinen Eltern nach Schöneiche. Das 
Interview führte Pfarrerin Steffi Jawer 
(S.J.).

S.J.: Lieber Herr Dr. Müller, welche 
ersten Erinnerungen haben Sie an Schön-
eiche?

H.J.M.: Schöneiche war schon immer 
ein Anziehungspunkt - und das früher 
noch mehr als heute - für die nahehelie-
genden Bewohner aus Friedrichshagen 
und Rahnsdorf. Schöneiche war ein Ort, 
zu dem man spazieren ging. Deswegen 
gab es hier auch viele Gaststätten. Eine 
meiner ersten Erinnerungen an Schönei-
che ist die Fahrt mit den Eltern, wahr-
scheinlich noch zu Kriegszeiten, zur Gast-
stätte „Tannenhof" in der Friedrichshage-
ner Straße. Der Tannenhof war für Kinder 
besonders interessant, weil es eine Eisen-
bahn gab, die damals fuhr.

Die nächste Begegnung mit Schönei-
che ist aus der Nachkriegszeit. Die Leute 
damals sind aufs Land zum ‚Hamstern‘ 
gefahren. Wir aber nicht, da wir nicht die 
Tauschwaren dazu hatten. Wir sind durch 
den Wald nach Schöneiche gefahren, ewig 
lang kam mir das vor. Gegenüber vom 
„Tannenhof“ waren ein paar Privatgrund-
stücke. Ein Mann sagte: „Naja, Johannis-
beeren kann ich Ihnen verkaufen.“  Die 
Russen hatten damals dafür gesorgt, dass 
die Menschen einige Dinge hatten. Viele 
tauschten ihre Lebensmittel gegen 
Schnaps und Zigaretten, meine Eltern 
tauschten Schnaps und Zigaretten gegen 
Johannisbeeren. Ich weiß heute noch ganz 
genau, an welchem Zaun der Tausch statt-

fand.
Bei der Fahrt nach Schöneiche war die 

erste Station nach dem Bahnhof Fried-
richshagen die Brösener Straße. Dort ge-
genüber war eine kleine Lichtung im 
Wald. Dort standen noch bis Mitte '46 drei 
ausgebrannte Panzer. Das war für mich 
immer auch das Zeichen: Aha, das war 
noch vom Krieg!

S.J.: Eine Art Mahnmal...
H.J.M.: Ja, genau, so. Etwas anderes, 

was noch aus der NS-Zeit zu berichten ist, 
hat uns Frau Gehrsdorf aus dem ‚Pelsland‘ 
erzählt. Dieser Teil von Schöneiche grenzt 
ja direkt an den zu Berlin gehörenden 
Wald. Dort befand sich eine Baracke für 
Zwangsarbeiterinnen aus Russland, die in 
Friedrichshagen arbeiten mussten. Sie hat 
ihnen manchmal Lebensmittel gebracht. 
Es waren wahrscheinlich die Frauen, die 
auch in der Metallfabrik in Friedrichsha-
gen arbeiteten, in der auch mein Vater tätig 
war. Er hat mir mal von einer Begegnung 
erzählt. Sie konnten ja nicht miteinander 
sprechen. Er konnte nur Deutsch, die 
Frauen nur Russisch. Er begegnete einer 
dieser Frauen im Werk und hat zu ihr ge-
sagt: „Hitler, ääch (abwertende Geste), 
Stalin, ääch (abwertende Geste). Jesus !!!“  
Da leuchtete sie auf, da war plötzlich Ver-
bindung da.

In Schöneiche waren die ‚Deutschen 
Christen‘ sehr stark; meine Eltern hatten 
die ‚Rote Karte‘. Sie waren Mitglied der 
‚Bekennenden Kirche‘. Jeden Monat kam 
jemand und kassierte den Beitrag. Über 
mehr Aktivitäten weiß ich nicht Bescheid. 
Delius war einer der Pfarrer der Nach-
kriegszeit.

1949 sind wir nach 
Schöneiche gezogen. Ich 
entsinne mich noch an den 
zweiten Tag. Ich bin mit 
meiner Mutter einkaufen 
gegangen. Und plötzlich 
wussten wir nicht mehr, wo 
wir waren. In Schöneiche 
sieht ja alles gleich aus; 
Häuschen, Straßen, Gärten. 
Und die Straßenschilder wa-
ren alle abmontiert, weil sie 
verrostet waren. Wir hatten 
ein Häuschen in der Ahorn-
straße und haben den Heimweg nicht 
gleich gefunden.

S.J.: Wie setzte sich die Bevölkerung in 
Schöneiche damals zusammen? Waren es 
Menschen, die in der NSDAP waren? War 
es gemischt?

H.J.M.: Das habe ich nicht so mitge-
kriegt. Ich weiß bloß, dass in der Apotheke 
gegenüber der ‚Alten Post' im Keller 16 
Tote gefunden wurden. Da hatten sich die 
SS-Größen vergiftet. Über die Vorvergan-
genheit hat auch keiner hier geredet. Hin-
terher waren sie wahrscheinlich schon im-
mer dagegen gewesen. Sicherlich war hier 
gut bürgerlicher Durchschnitt. Nicht ohne 
Grund nannte man Schöneiche ‚Villenko-
lonie'.

Ein wichtiges Ereignis auch für Schön-
eiche war der 17. Juni 1953. Plötzlich kam 
eine Nachbarin und sagte: „In Berlin wird 
gestreikt." Ich bin sofort ans Radio gegan-
gen und habe das verfolgt. Bei uns wohnte 
ja der Justizminister der DDR, Max Fech-
ner, in der Brandenburgischen Straße. Am 
17. Juni hat er erklärt, dass er die Unruhe 
nicht verstünde. In der Verfassung sei das 
Streikrecht verankert, warum gehe man 
gegen die Streikenden vor ... Nach dieser 
Aussage hat man ihn gleich eingesperrt.

S.J.: Welche Personen 
aus Schöneiche sind noch 
prägend für Sie gewesen?

H.J.M.: Eine wichtige 
Person war Pfarrer Hein-
richs. Seine Beerdigung war 
ein großer Umzug durch 
den Ort mit mehreren hun-
dert Leuten. 

Dann waren da noch die 
Schwestern Inge und Gerda 
Theißen. In deren Wohnung 
in der Heinrich-Mann-Stra-

ße haben wir uns lange Zeit getroffen, bis 
wir dann ins Pfarrhaus umgezogen sind. In 
die Junge Gemeinde hat mich Helmut 
Grätz mitgenommen. 

Dr. von Rabenau ist auch positiv zu 
nennen. Er war der erste Leiter der Ge-
meindevertretung nach der Wende. Es wa-
ren hier in Schöneiche immer auch einige 
emeritierte Pfarrer oder Universitätstheo-
logen da, die mitgeholfen haben.

S.J.: Wenn Sie an die DDR-Zeit den-
ken, wie erging es Ihnen hier in Schönei-
che? Sie waren ja in der Kirche engagiert. 
Hatten Sie mit Repressalien zu kämpfen?

H.J.M.: Der Schöneicher Stadtrand 
war relativ liberal. Wir haben hier keine 
speziellen Einschränkungen erlebt. Aber 
ich hatte eine ziemliche Unterbrechung 
meines Lebens. Das war 1961. Ich studier-
te an der Humboldt-Universität Physik. 
Unser Semester war das einzige, was eine 
Resolution nicht unterschrieb, welche pro-
pagierte, die Grenze mit der Waffe in der 
Hand zu schützen. 

Bei einem anschließenden Ernteein-
satz kam es zu einem Gespräch mit einem 
Betreuer. Ich habe u.a. gesagt, dass ich es 
nicht gut finde, wenn ein Staatsoberhaupt 
mehr als zwei Wahlperioden hintereinan-

„So gut wie jetzt haben wir noch nie gelebt" 
Ein Interview mit Dr. Hans-Joachim Müller anlässlich des 

650-jährigen Jubiläums von Schöneiche
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der eine Funktion ausübt. Es kam dann zu 
einem Prozess vorm obersten Gericht der 
DDR und endete mit drei Jahren Zucht-
haus für mich. Ein Jahr habe ich in Rum-
melsburg eingesessen. Nach einem Jahr 
kam ich raus, ich hatte Revision einge-
legt.

S.J.: Wie haben Sie das verwinden 
können?

H.J.M.: Ich hatte großartige Unter-
stützung. Hier aus dem Ort war es Profes-
sor Falter. Er hat mich in seinem Labor 
untergebracht, wo ich lernen konnte. 
Nach vier Jahren habe ich an das Staatsse-
kretariat geschrieben, ob ich eventuell 
wieder studieren könne. Die Bewerbung 
wurde positiv beschieden. Die Dozenten 
kannten mich ja schon. Ich habe sogar 
eine Aspirantur bekommen. Es gab auch 
Viele, die vernünftig gehandelt haben.

Für meine Eltern habe ich ein Gedicht 
aus dem Gefängnis geschrieben. Ich weiß 
es heute noch. 

Meine Augen, meine Hände,
sind bei Euch, bei euren Tagen,

tragen mit an euren Lasten,
sind bei Euch, bei eurem Rasten,

schauen zu bei eurem Tun.
Und ich weiß, dass ihr desgleichen
nach mir ausstreckt eure Hände,
dass sich unsere Hände finden,
sagt der Herr uns segnend zu.

S.J.: Wie haben Sie die Wende damals 
hier in Schöneiche erlebt?

H.J.M.: Im Frühjahr 1989 schrieb ich 
einen großen Protestzettel und hängte ihn 
an die Wandzeitung im Institut. Das war 
zwei Monate vor der Wende. Alle waren 
froh, dass sich etwas tat. Wir konnten es 
gar nicht fassen, dass sich wirklich etwas 
ändert.

S.J.: Sie haben viele Zeiten erlebt. In-

wiefern hat Schöneiche selbst sich verän-
dert?

H.J.M.: Schöneiche hat wie viele an-
dere Städte und Dörfer in Brandenburg 
gewonnen durch die Wende, weil der Ver-
fall gebremst wurde. Dass wir ein Indus-
triegebiet haben, finde ich auch gut. Es 
sorgt für Arbeit und Steuern und liegt 
auch gut außerhalb des Ortes. Etwas Ne-
gatives fällt mir nicht ein. Gerade wenn 
man unsere Generation fragt: So gut wie 
jetzt haben wir noch nie gelebt. In unserer 
Kindheit war Krieg, dann die Nachkriegs-
zeit mit vielen Einschränkungen, danach 
die DDR-Zeit mit vielen Einschränkun-
gen der persönlichen Freiheit … 

S.J.: Ich freue mich, dass Sie Ihr Le-
ben heute so positiv bewerten. Sie haben 
eine große Fülle erlebt, schöne Momente, 
aber auch schwere Zeiten. Trotzdem sind 
Sie nicht verbittert. Gibt es etwas, was Sie 
den jüngeren Menschen heute noch mit-
geben möchten?

H.J.M.: Ich erzähle Ihnen nochmal 
eine wahre Geschichte. Ich steige aus der 
S-Bahn in Friedrichshagen aus und neben 
mir sehe ich eine strahlende Mutter mit 
Kindern. Die Mutter fährt vorneweg in 
die Kurve und der kleine Junge stürzt hin-
ter ihr. Da ist es nicht ungefährlich, denn 
gleich kann die Straßenbahn um die Ecke 
kommen. Daraufhin entsteht da plötzlich 
ein Wall von Sympathie und Hilfsbereit-
schaft um sie herum, alle gucken, helfen. 
Es war eine Welle der Hilfsbereitschaft in 
Sekundenschnelle. Ich dachte: „Du hast 
alles richtig gemacht." Betet und passt 
aufeinander auf! Es wird nicht ohne Ant-
wort bleiben.

Herzlichen Dank für das Gespräch.

Seit 2024 leiten Merta Bender und Nele 
Droigk die Junge Gemeinde. Im August 
geben beide die Leitung ab, um neue 
Wege zu gehen. Im Interview erinnern 
sich beide an ihre Zeit in der Kir-
chengemeinde und in der JG.

Nele Droigk
Alter: 19 Jahre
Hobbys: kreativ sein,
Freunde treffen, auf 
Konzerte gehen

Welche Erfahrungen in dieser Ge-
meinde haben dich geprägt, bevor du in 
die JG gekommen bist?

Angefangen hat das schon im evange-
lischen Kindergarten, wo ich meine Freun-
de aus der Gemeinde kennenlernte. Auch 
prägend waren die Rüsten, bei denen man 
die Gemeinschaft sehr gespürt hat.

Warum bist du jede Woche zur JG 
gegangen?

Aufgrund der Menschen dort; da wa-
ren meine Freunde, es gab nette und inter-
essante Gespräche und Zusammenhalt.

Wie kamst du zum Amt der Leitung 
der JG?

Da der vorherige Leiter der JG (Björn) 
sein Amt abgab und ich die Älteste der 
Gruppe war, übernahm ich die Aufgabe 
der Leitung sehr gern mit Merta.

Wie ging es dir vor deinem ersten 
Mal als Leiterin der JG?

Ich war gespannt, wie es so als neue 
Autoritätsperson in der Gruppe werden 
würde und hatte Bedenken, ob alles 
klappt. Diese Bedenken wurden aber 
schnell abgelegt, da wir eine tolle und re-
spektvolle JG sind.

Was sind und waren deine Aufgaben 
in der JG?

Da sein und zuhören, Ideen für mitt-
wochs überlegen und im Hintergrund 
Gottesdienste und das Krippenspiel 

planen.
Was ist das Tolle an der Schö-

neicher JG?
Wir sind alle wie Freunde; 

auch wenn man die meisten nur 
mittwochs sieht, können wir über 
alles reden und fühlen uns wohl 

in der Gemeinschaft. Es ist toll, sich mit so 
netten Menschen regelmäßig zu treffen.

Inwiefern war es gut, dass ihr in der 
Leitung zu zweit wart?

Da wir zu Beginn unseres Amtes beide 
noch in der Schule waren und ich jetzt, 
auch nach der Schule, nebenbei viel ma-
che, war es immer praktisch zu zweit, da 
JG seltener ausfallen musste, wenn je-
mand nicht konnte.

Außerdem konnten wir uns immer im 
Hintergrund austauschen und absprechen; 
man ist einfach nicht auf sich allein ge-
stellt und teilt sich gern diese Aufgabe.

Was hast du in der Arbeit mit der JG 
für dein Leben gelernt?

Den Umgang als Autoritätsperson in 
einer Gruppe. Das hat sicherlich auch 
mein Selbstbewusstsein gestärkt und mir 
gezeigt, dass man auch mit unterschied-
lichsten Menschen, mit verschiedenem Al-
ter, eine schöne Zeit haben kann und eine 
Gemeinschaft bildet.

Was war für dich vielleicht schwie-
rig an der Arbeit?

Alles neben dem eigenem Alltag zu or-
ganisieren und in neue Aufgaben, wie die 
Planung von Gottesdiensten einzutauchen.

Gesichter der Gemeinde –
Heute: Nele Droigk
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Welche Vorschläge hast du, damit 
die Kirche junge Leute hält und nicht 
verliert oder auch neue junge Leute an-
zieht?

Immer die Jugend einbinden und nach 
ihren Ideen fragen. Auch Gottesdiensten 
die Chance für Neues geben, wie moderne 
Lieder und Texte. Am wichtigsten finde 
ich jedoch den Zusammenhalt und die Ge-
meinschaft. Wenn das geschützt und ge-
fördert wird, bleibt auch die Jugend.

Wie und wo geht es jetzt für dich im 
Leben weiter?

Der Plan für mich ist es nach Leipzig 
zu ziehen und Kommunikationsdesign zu 
studieren und später in diesem kreativen 
Bereich zu arbeiten.

Wirst du Kontakt zur JG halten?
Auf jeden Fall. Ich habe Freunde in der 

JG und die Zeit in dieser Gruppe hat mich 
sehr geprägt.

Das Interview führte 
Kerstin Wawra-Heinrich

Am Sonntag, 25. Mai 2025, knapp ein Jahr 
nach der Sprengelgründung, feierten die 
beiden Gemeinden des Sprengels Rahns-
dorf-Schöneiche am Strand des Müggel-
sees einen Festgottesdienst. Festgottes-
dienst – zu Ehren Gottes, um dessen Ge-
genwart wir bitten. 

Der Predigttext aus Johannes 21, 1-14 
berichtet, wie sich Jesus als Auferstande-
ner den Jüngern am See von Tiberias of-
fenbarte und auf wundersame Weise nach 
einer Nacht, ohne einen Fang, plötzlich 
das Netz voll und so genug Fisch für alle 
da war. Zwei Menschen aus unseren Ge-
meinden spielten / erzählten diese Ge-
schichte in berlinischer Mundart am Ufer 
des Müggelsees – eine ungewohnte Per-
spektive. 

Und damit blicken wir auf uns: Die 
Sprengelsicht ist noch ungewohnt. Doch 
wir üben fleißig: in gemeinsamen Gottes-
diensten, Veranstaltungen und Gemeinde-
gruppen, im Team zur Entwicklung eines 
neuen gemeinsamen Gemeindebriefes und 
auch an vielen anderen Stellen. Es ist Platz 
für viele Menschen mit vielen verschiede-

nen Gaben: Die einen können gut singen, 
die anderen gut organisieren, wieder ande-
re haben helfende Hände oder andere Ga-
ben. 

Die Jünger damals wussten nicht, was 
kommt – sie ahnten nicht, dass aus ihrer 
kleinen Gemeinschaft eine große, die gan-
ze Erde umspannende, Gemeinschaft wer-
den würde. Auch wir wissen nicht, was 
kommen wird – vielleicht werden in Zu-
kunft neue Formen von Kirche entstehen 

und auf uns wirken. Wir werden unseren 
Sprengel gestalten; er soll zu einem Ort 
werden, in dem Menschen sich geliebt 
wissen, in dem sie Nahrung finden für 
Seele und Herz. Wir dürfen glauben, dass 
es mit Jesus anders wird, dass Licht auf 
unserem Weg sein wird.

Nach Steffi Jawers Predigt, der diese 
Gedanken entlehnt sind, durften wir die 
Taufe eines Erwachsenen im Müggelsee 
erleben. Dazu stieg Steffi Jawer  – nach 
dem Glaubensbekenntnis mit den Worten 
Dietrich Bonhoeffers – trotz der niedrigen 
Temperaturen und der kräftig wehenden 
Winde mit dem Täufling ins Wasser und 
zelebrierte die Taufe mit vollständigem 
Untertauchen. Für mich war es ein sehr 
eindrückliches Erleben, dieser Taufe bei-
zuwohnen. Das Untertauchen eines Er-
wachsenen im See ließ die verbundene 
Neuausrichtung des ganzen Menschen er-
ahnen.

Neuausrichtung – damit blicken wir 
wieder auf uns und unseren Sprengel und 

auf den Wunsch, dass das Begonnene ge-
lingen möge; dass wir weitere Wege zu-
einander finden; dass uns Mut, Hoffnung, 
Liebe und Glauben für das, was noch wer-
den soll, geschenkt werden.

Nach dem Vaterunser und dem Segen 
konnten wir uns mit den mitgebrachten 
Speisen stärken und noch im Gespräch 
oder Spiel verweilen oder den Akkordeon-
stücken von Lydia Ansorg und Helmut 
Grätz lauschen und dabei mitsingen.

Der Festgottesdienst wurde gestaltet 
von Steffi Jawer und Ines Fürstenau-Eller-
brock, dem Bläserchor Wilhelmshagen 
unter Kantor Johannes Raudszus, Lydia 
Ansorg (Musik) und weiteren Gemeinde-
gliedern. Ihnen und all denen, die zum Ge-
lingen des anschließenden Beisammen-
seins beigetragen haben, gilt ein herzlicher 
Dank beider Gemeinden.

Thomas Trantow

Fotos: Th. Trantow, P. Rattmann

Sprengelfest 25. Mai 2025 am Müggelseestrand – 
ein Rückblick
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im Gottesdienst s.u. – Erlebten nachzusin-
nen. Die 3 Konzerte an diesem Wochen-
ende waren Highlights – den Musi-
kern*Innen (Gordon und Alexandra La-
wrence und Gesangslehrer Oliver Gössel, 
Lydia Ansorg Klavier Geige und Karin 
Kittel Geige) sei herzlich gedankt.

Insgesamt über 300 Menschen besuch-
ten die „Offene Dorfkirche“ und die Kon-
zerte. 

Am Sonntag feierten wir auf der Open-
Air-Bühne einen Festgottesdienst „650 
Jahre Schöneiche – 650 Jahre Geschichten 
von Menschen, die hier gelebt, geliebt, ge-
arbeitet, gehofft und geglaubt haben. Mit-
einander. Füreinander.“

Wie schön, dass sich auch Menschen 
aus anderen Orten, die wegen des Heimat-
festes in Schöneiche waren, zu unserer 
Gottesdienstgemeinde gesellten.

Nach der Eingangsmusik und der Be-
grüßung der Gemeinde und Eröffnung des 
Gottesdienstes durch Pfarrerin Steffi Ja-
wer sangen wir zusammen mit dem Chor 
aus dem seit mehr als 400 Jahren die 
menschlichen Herzen erfrischenden Lied 

von Paul Gerhard „Geh aus mein Herz“ 
die Strophen 1-3 und 8. 

Die Lesung von Psalm 133, bekannt 
unter dem Titel „Segen der brüderlichen 
Eintracht“, eine kurze Eingangsliturgie 
und das Lied „Wir wollen aufstehn, auf-
einander zugehn“ leiteten über zum The-
ma dieses Gottesdienstes. Pfarrerin Steffi 
Jawer verwies darauf, dass das Jubiläum 
nicht nur das Leben der Vergangenheit, 
sondern unser Hier und Heute in den Blick 
zu nehmen hat. „Es geht um das, was uns 
zusammenhält und um das, was uns 
manchmal auch auseinander zu bringen 
droht.“

Sie erzählte dann eine für diesen Tag 
erdachte Geschichte von einer alten Eiche: 
„Vom Geheimnis tiefer Wurzeln“. Die 
Quintessenz: „Das Geheimnis des Überle-
bens liegt nicht in der Höhe, sondern in der 
Tiefe. In den Wurzeln, die mit anderen 
Bäumen verflochten sind. Das Überleben 
gründet nicht in der Stärke des Einzelnen, 
sondern in der Verbindung mit anderen.“

Predigttext war ein Abschnitt aus dem 
12. Kapitel des Briefs des Apostels Paulus 

Vom 20. - 22. Juni fand in diesem Jahr 
das Heimatfest Schöneiche statt. 

Schöneiche hat eine lange Geschichte: 
Die ältesten Siedlungsspuren sind 5000 
Jahre alt (Jungsteinzeit). In der Zeit 700 – 
1200 n. Ch. gab es hier eine slawische 
Siedlung. Um 1230 wurden „Schoneyke“ 
und „Schonebeke“ als Eigentum des 
Markgrafen von Brandenburg gegründet. 
Das „Landbuch der Mark Brandenburg“ 
Kaiser Karl IV. von 1375 listet alle damals 
bestehenden Siedlungen auf; es ist für vie-
le Orte – und so auch für das heutige Schö-
neiche, das durch die Zusammenlegung 
von Schöneiche und Kleinschönebeck mit 
ihren Kolonien am 1. April 1939 gebildet 
wurde – die erste urkundliche Erwähnung.

Aus diesem Anlass - erste urkundliche 
Erwähnung vor 650 Jahren – gab es am 
Sonnabend einen großen Festumzug von 
öffentlichen Einrichtungen wie Schulen, 
Kindergärten und Hort, von Wirtschafts-
unternehmen, von Vereinen, Initiativen 
und Vereinigungen. Auch die beiden Kir-
chengemeinden Schöneiches nahmen mit 
einem großen Banner „Miteinander für-
einander“ und vielen in den Gemeinden 
aktiven Menschen teil.

Der Umzug war bunt und vielfältig – 
so wie die Besiedlungsgeschichte mit 

steinzeitlichen und slawischen Wurzeln 
und dann weiter durch kaiserliche, später 
preußische Zeiten; durch die Zeit des Na-
zi-Regimes, die DDR-Zeit, die Zeit der 
Umbrüche bis in die Gegenwart mit Zu-
wanderern aus Russland (Spätaussiedler) 
und Flüchtlingen aus Kriegsländern und 
anderen Regionen.

Ein zweites Highlight am Sonnabend 
war die fachkundige Kirchenführung
von Dr. Cajar um und in der Dorfkirche.

Es gab wieder das beliebte Kirchenca-
fé – wegen der Bauarbeiten am Pfarrhaus 
erstmals in einer neuen Lage vor dem Kin-
dergarten "Orgel-
pfeifen" unserer 
E v a n g e l i s c h e n 
Kirchengemeinde 
Schöneiche. Dies 
verdeutlicht, dass 
die "Orgelpfeifen" 
eine Einrichtung 
der Kirchenge-
meinde sind. Die 
Lage etwas weiter 
hinten war gut für 
die Atmosphäre – 
es gab dadurch je-
doch etwas weni-
ger Laufkundschaft.

Die Organisation und Durch-
führung des Kirchencafés lagen 
in den Händen von Christiane 
Jaap und einem Vorbereitungs- 
und Helferkreis – herzlichen 
Dank.

Kirchencafé und die „Offene 
Dorfkirche“ waren Räume der 
Begegnung; sie boten aber auch 
die Möglichkeit, eine kleine Wei-
le für sich zu sein und dem – z.B. 

Heimatfest mit Feier „650 Jahre Schöneiche“
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Datum / Ort

Junge Gemeinde  Mi, 19.15 Uhr,  Kapelle Fichtenau

Konfizeit  Jahrgänge 2026 und 2027, 14-tägig, donnerstags, 
 16.30 Uhr, Kapelle Fichtenau 

Christenlehre  Klassen 1 bis 3 Di,  16 Uhr, Kapelle Fichtenau
  Klassen 4 bis 6 Di,  17 Uhr, Kapelle Fichtenau

Blaues-Kreuz-
Selbsthilfegruppe

 Di 18.30 Uhr, Kapelle Fichtenau, Lübecker Str. 14
 (Selbsthilfegruppe bei Problemen mit Alkohol) 
 Kontakt: A. Lindner, Tel. 0152 55 85 28 64

Blockflöten-Quartett  Mo 16.45 Uhr nach Absprache, Kapelle Fichtenau

Mittenmang
Kreis für das 
mittlere Alter

 Mi, 17.9.  9 Uhr, Kapelle Fichtenau
Kontakt: Pfarrerin Steffi Jawer

Seniorenkreis  Mi, 20.8. jeweils 15 Uhr
 Mi, 17.9. Kapelle Fichtenau

Hauskreis
 Do, 18.9. 20 Uhr  bei Fam. Müller
               Kontakt über Gemeindebüro oder 

sebastian.mueller@gemeinsam.ekbo.de 

Ökumenischer 
Gesprächskreis

 Mo, 22.9. 19.30 Uhr, 
   Kapelle Fichtenau

Nachdenken über 
biblische Themen

Mi, 3.9. 19.30 Uhr
   bei Frau Pfarrerin Schumann,
   Platanenstr. 30a

Gemeindekirchenrat  Mi, 10.9.  19.30 Uhr
   Kapelle Fichtenau

Redaktionskreis  Di, 5.8.   jeweils 18 Uhr
  Di, 2.9. Kapelle Fichtenau

an die Gemeinde in Rom. Da saßen Juden 
neben Menschen aus anderen Völkern, 
Reiche neben Armen, Gebildete neben 
einfachen Leuten – wie beim Heimatfest: 
Menschen verschiedener Herkunft, ver-
schiedener Lebenswege. Und Paulus wagt 
etwas Erstaunliches, er sagt zu dieser bun-
ten Gemeinschaft: „Ihr gehört zusammen. 
Wie ein Körper, dessen Teile aufeinander 
angewiesen sind.“ 

Da führt es nicht weiter, immer nur zu 
fragen „Was sollen denn die anderen Teile 
tun“ statt sich zu fragen „Was kann ich 
beitragen – wo fange ich an?“ Es geht dar-
um zu erkennen: „Was trägt das Leben? 
Was fördert das Zusammenleben?“ 
Und dann wird Paulus herausfordernd: 
„Segnet die, die euch fluchen.“ Das ist das 
Gegenteil von dem, was heute üblich ist. 
Heute hört man oft nur noch die, die ohne-
hin derselben Meinung sind. Paulus aber 
sagt: „Sucht das Gespräch mit denen, die 
euch widersprechen. Versucht zu verste-
hen, bevor ihr verurteilt.“ Das ist nicht 
Schwäche. Das ist Stärke. Denn wer ein 
gutes Wort findet statt zu verfluchen, 
durchbricht den Kreislauf von Angriff und 
Gegenangriff. Wer Verständnis zeigt, 
macht Verständigung möglich. So sind wir 
verbunden in der Verantwortung füreinan-
der – wir alle in diesem Ort, den wir ge-
meinsam bewohnen. Miteinander und für-
einander. 

In den Fürbitten beteten wir: „Gott, 
lass Schöneiche ein Ort sein, in dem Men-
schen in aller Verschiedenheit gedeihlich 

zusammenleben, sich respektieren und 
aufeinander zählen können.“ 

Sehr eindrücklich für mich war das un-
ter freiem Himmel in der Ortsmitte ge-
meinsam gebetete „Vaterunser“, das uns 
mit Christen aller Länder und Zeiten ver-
bindet. Es ist das Gebet, das Jesus seinen 
Jüngern und damit auch uns geschenkt hat. 
Die Anrede Gottes als „Vater“ basiert auf 
den Evangelien, in denen Jesus Gott weit 
mehr als 150-mal als „Vater“ anredet. 
Auch wenn uns ein männliches Gottesbild 
als überholt erscheint, ist dieses Gebet ein 
weiter, Gemeinschaft schaffender Raum, 
der an Jesu enge Beziehung zu Gott an-
knüpft.

Musikalisch gestaltet wurde der Got-
tesdienst von einem von Kerstin Wawra-
Heinrich initiierten Projektchor und von 
unserem Organisten Hans-Peter Kirch-
berg. Wie schön, dass auch jüngere Men-
schen singend und instrumental mitge-
wirkt haben. Allen sei herzlich gedankt für 
diesen Festgottesdienst, der mit seiner An-
sprache an uns alle, die gekommen waren, 
zum heimlichen Höhepunkt des Heimat-
festes wurde.

Thomas Trantow

Fotos: Th. Trantow
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Freud und LeidGottesdienste im Sprengel

August/September 2025

August
03.08. 7. So. n. Trin. Sprengelgottesdienst
10:00 DK Schöneiche Jawer  (A) Trantow
10.08. 8. So. n. Trin. Sprengelgottesdienst
10:00 DK Rahnsdorf Jawer N.N.

17.08. 9. So. n. Trin.
10:00 DK Münchehofe Kirchner Kirchberg
10:00 Taborkirche Lütke Raudszus

24.08. 10. So. n. Trin.

10:00 Taborkirche Grünke Raudszus
10:40 Theresienheim Schumann

31.08. 11. So. n. Trin. Sprengelgottesdienst
10:00 DK Schöneiche Kirchner Kirchberg

September
07.09. 12. So. n. Trin. Sprengel-Ulmenhoftag
10:30 Ulmenhof Jawer, Küchler Raudszus
14.09. 13. So. n. Trin.
10:00 Taborkirche Alexander Garth Raudszus
14:00 Kapelle Fichtenau Jawer, Liebelt und Team

14 Uhr Gem.versammlung, 15 Uhr Fam.
GD Schulanfang, 16 Uhr Gemeindefest    
siehe S. 30

Stephan 
Gottschall

21.09. 14. So. n. Trin.

10:00 DK Rahnsdorf Neuse Raudszus
DK Schöneiche Jawer  (A) Trantow

28.09. 15. So. n. Trin.
10:00 Taborkirche Bertelsmann Raudszus
16:00 DK Münchehofe Lütke                              Kirchberg, Seidel, Weiche, Solisten

Gottesdienst zur 650-Jahr-Feier von Münchehofe

(A) – Gottesdienst mit heiligem Abendmahl, (L) – Lektoren-Gottesdienst, (T) – Taufe, (K) – Kindergottesdienst

Wo sich die Gottesdienststätten befinden:
Dorfkirche Schöneiche Dorfaue 21
Kapelle Fichtenau  Lübecker Str. 14
Dorfkirche Münchehofe Schulplatz 3
Theresienheim  Goethestr. 11/13
Taborkirche Wilhelmshagen Schönblicker Str.

 Dorfkirche Rahnsdorf Dorfstraße
Waldkapelle Hessenwinkel Waldstraße
Gemeindehaus Wilhelmshagen Eichbergstr. 18
Ulmenhof Wilhelmshagen Grenzbergeweg 38

Pfarrer/Pfarrerinnen/Lektoren:
S. Jawer, K. Lütke (i. R.), O. Bertelsmann,
Fam. Guttkowski (Lektoren), M. Liebelt (Gemeinde-
pädagoge), C. Scheufele (i. R.), R. Effenberger, 
J. Kirchner (Lektor), Dr. Wogenstein, Fam. Neuse 
(Lektoren), B. Grünke, A. Garth (i. R.), 
A. Schumann (i. R.), N. Küchler (Prädikantin)

Musiker:
J. Raudszus, H.-P. Kirchberg, Th. Trantow, S. Mayer, 
C. Rattmann, S. Leischnig, S. Fredrich, G. Lawrence, 
M. Suschke, St. Gottschall, I. Ahrens, A. Thoms

Amtshandlungen nur in der gedruckten Ausgabe!
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EinladungenAdressen und Bankverbindung

August/September 2025

Gemeindebüro
 Frau Lydia Ansorg 
 Kapelle Fichtenau,  Lübecker Str. 14  (geänderter Ort wegen Bauarbeiten am Pfarrhaus)
   Tel.   030 / 649 51 35 oder 030 / 58 58 31 54
   E-Mail buero.schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de
    Sprechzeiten: Di 15–17 Uhr und Do 9–12 Uhr  

(bis 14.8. donnerstags keine Sprechzeit)

Evangelischer Kindergarten
Leiterin  Frau Doreen Dünzl-Klamann

 Dorfaue 27
   Tel.    030 / 649 80 82 
   E-Mail kindergarten.schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de

Pfarrerin Steffi Jawer
Tel.   030 / 654 851 04 oder 030 / 58 58 31 53
E-Mail pfarramt.schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de

   Sprechzeit nach Vereinbarung

Vorsitzende des Gemeindekirchenrates Michaela Sommer
    Tel.  
   E-Mail gkr-vorsitz.schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de

Kontakt: s. Gemeindebüro

Gemeindepädagoge Matthias Liebelt
    Tel.  0176 73 55 04 09
   E-Mail m.liebelt@ekbso.de

Organist Hans-Peter Kirchberg
 Tel. 030 / 643 89 560

   E-Mail hans-peter.kirchberg@gemeinsam.ekbo.de

Leitung Junge Gemeinde Clara Heinrich, Ida Bender
   Kontakt über Gemeindebüro 

Beauftragte zur Prävention sexueller Gewalt Michaela Sommer
   Tel. 030 / 250 926 87
   E-Mail michaela.sommer@gemeinsam.ekbo.de

Pfarrerin i. R. Kerstin Lütke
Tel.  030 / 45 95 48 72

   E-Mail kerstin.luetke@gemeinsam.ekbo.de

Pfarrerin i. R. Annemarie Schumann
 Platanenstr. 30a Tel. + Fax.  030 / 649 86 04
   E-Mail schumann-schoeneiche@ewe.net

Pfarrer i. R. Helmut Grätz
 Dorfaue 34 Tel.  030 / 649 50 38

Friedhofsverwaltung    erfolgt durch durch Ev. Friedhofsverband Berlin Süd-Ost
   Tel.  030 / 501 736 10  
    (Friedhofsverwaltung Waldkirchhof Mahlsdorf)
   E-Mail mahlsdorf@efbso.de

Waldfriedhof, Dorffriedhöfe Schöneiche und Münchehofe
 Frau Madelaine Renner 

Tel. 030 / 501 736 10

Bankverbindung
 Kirchliches Verwaltungsamt Süd-Ost
 IBAN:  DE63 1005 0000 0190 6897 65
 BIC:  BELADEBEXXX Berliner Sparkasse
 Bei Spenden immer angeben: Spendenzweck, Namen und „RT 125“

Herzliche Einladung zum Seniorenkreis
Mittwoch, 20. August 2025 um 15 Uhr

Kapelle Fichtenau, Lübecker Str. 14

und

Mittwoch, 17. September 2025 um 15 Uhr
Kapelle Fichtenau, Lübecker Str. 14

Nach einer Andacht laden wir ein zu Gesprächen beim Kaffeetrinken und zu einem 
offenen, frei gestalteten Thema. Bitte geben Sie uns Bescheid, wenn Sie abgeholt 
und natürlich auch wieder nach Hause gebracht werden möchten!
Telefon privat 030 91476856 oder im Kirchenbüro 030 6495135

Brigitte und Klaus Guttkowski

Einladung zum Ökumenischen Gesprächskreis
Montag, 22. September 2025, 19.30 Uhr

Kapelle Fichtenau, Lübecker Str. 14

Martin Niemöller wählte 1933 die NSDAP, wenige Monate später gründete er den 
Pfarrernotbund und die Bekennende Kirche. In der Zeit der Herrschaft der 
Nationalsozialisten verteidigte er die Freiheit des Glaubens und der Kirche, mutig 
benannte Niemöller Unrecht. Claudia Fröhlich berichtet über Martin Niemöller, die 
Bekennende Kirche und über die gegenwärtige Bedeutung der Erinnerung an den 
Widerstand von Christinnen und Christen.
Dr. Claudia Fröhlich ist Leiterin des Lehr- und Erinnerungsortes Martin-Niemöller-
Haus der Evangelischen Kirchengemeinde Berlin-Dahlem.

    Herzliche Einladung zu Information und Gespräch!

Klaus Guttkowski

Einladung zum Benefizkonzert
Für die Sicherung der wertvollen Kirchenbibliothek und zu Ehren ihrer Stifter

Rosina und Severin Schindler findet am
10. August 2025 um 17 Uhr in der ehemaligen Schlosskirche

ein Benefizkonzert statt.

Das Raymund-Dapp-Ensemble spielt Musik von Barock bis Gegenwart
Anne-Kathrin Seidel – Violine

Susanne Mayer – Klavier
Volkmar Weiche – Violoncello

Der Eintritt ist kostenlos, wir freuen uns über Ihre Spenden. Sie dienen der Sicherung 
besonders schützenswerter Bücher und halten damit das Vermächtnis der Schindlers 

lebendig.

Förderverein der Evangelischen Kirchengemeinde e.V., Ortschronikfachbeirat, 
Heimatfreunde e.V.



dert. Wenn ich davon überzeugt bin, dass 
die Welt Gemeinden als Raum gelebten 
Glaubens braucht; Kirchen, die als heilige 
Räume den Menschen Stille anbieten, die 
mehr ist als Abwesenheit von Geräuschen; 
evangelische Kindergärten als Orte früh-
kindlicher Herzensbildung; Gottesdienste 
und Gemeindegruppen als Orte stärkender 
Gemeinschaft: dann engagiere ich mich 
hier. 

Ehrenamtliches Engagement ist eine 
Möglichkeit, der Gemeinde etwas zurück-
zugeben – aus Dankbarkeit für Erfahrenes, 
für das Leben überhaupt, dies inbesondere 
im Bewusstsein der Abhängigkeit meiner 
Lebensmöglichkeiten von der menschli-
chen Gemeinschaft, die mich umgibt und 
trägt.

Mitarbeit im Kreis der Aktiven öffnet 
durch den Seitenwechsel neue Perspekti-
ven, ermöglich neue Erfahrungen, lässt 
mich andere Menschen besser kennen ler-
nen und kann zum Beginn neuer Freund-
schaften werden.

Liebe Leserinnen und Leser: Lassen 
Sie sich bitte von diesen Zeilen anspre-
chen und sprechen Sie andere Ehren-
amtliche unserer Gemeinde oder unsere 
Pfarrerin Steffi Jawer an und informie-
ren Sie sich, wie Sie dazu beitragen kön-
nen, unser Gemeindeleben zu sichern und 

weiterzuentwickeln. Es gibt so viele Mög-
lichkeiten, für den Erhalt und den Aufbau 
einer lebendigen Gemeinde beizutragen, 
einen gemeinsamen Weg dahin zu entwi-
ckeln und zu gehen. 

Thomas und Cornelia Trantow

P.S.: Beachten Sie bitte auch den Aufruf 
am der nächsten Seite.

Christus hat keinen Leib auf Erden 
außer dem deinen.

Er hat keine Hände, nur deine Hände, 
um seine Arbeit heute zu tun.

Er hat keine Füße, nur deine Füße, um 
Menschen auf seinen Weg zu führen.

Er hat keine Lippen, nur deine Lippen, 
um Menschen von ihm zu erzählen.

Er hat keine Hilfe, nur deine Hilfe, um 
Menschen an seine Seite zu bringen.

Wir sind die einzige Bibel, die 
die Öffentlichkeit noch liest.

Wir sind Gottes letzte Botschaft 
in Taten und Worten geschrieben.

Der Heiligen Teresa von Ávila zugeschrieben, 
einer spanischen Mystikerin und Karmeliterin 
aus dem 16. Jahrhundert.
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Liebe Gemeindeglieder,
vor etwa 2000 Jahren zog Jesus – zu-

nächst als Wanderprediger – durch Galiläa 
und sammelte Menschen um sich, die ihm 
nachfolgten. Es wurden immer mehr Men-
schen, die auf ihn hörten – nach Passion 
und Auferweckung entstanden erste und 
dann weitere Gemeinden. Zu allen Zeiten 
gab es Menschen, die sich hier engagier-
ten. 

Auch wir als Evangelische Kirchenge-
meinde Schöneiche leben davon, dass ne-
ben den hauptamtlich für die Gemeinde 
arbeitenden Personen viele weitere Men-
schen ihre jeweiligen Fähigkeiten und 
Möglichkeiten einbringen – sei es als 
Kirchdienst in unseren Gottesdiensten in 
traditionellen und auch in unseren neuen 
Formen, im Miteinander in verschiedenen 
Gruppen unserer Gemeinde, im Musik-
dienst für Gottesdienste und andere Veran-
staltungen, im Team „Offene Dorfkirche“, 
als Helfende z.B. beim Kirchencafé und 
bei vielen anderen Gelegenheiten. Wir 
sind all denen dankbar, die, teilweise auch 
noch in hohem Alter,  ihre Zeit und Kräfte 
in das Gemeindeleben einbringen. Es ist 
ein Privileg, so viel Zeit und Kraft zu ha-
ben, dass es möglich ist, davon abzugeben. 

Zusätzlich gibt es noch die Gemeinde-
leitung, den Gemeindekirchenrat (GKR). 
Die Mitglieder des GKR treffen sich ein-
mal im Monat, um aktuelle Themen zu be-
sprechen und über wichtige Fragen zu ent-
scheiden. Wir als GKR wünschen uns 
sehr, dass unsere Arbeit für die Gemeinde 
– neben unserer Berufsarbeit und unseren 
Familien – auf mehr Schultern als derzeit 
möglich, verteilt werden kann. 

Am 1. Advent dieses Jahres werden die 
Mitglieder des GKR (die „Ältesten“) neu 
gewählt. Einige GKR-Mitglieder sind in 

speziellen Gebieten so engagiert und 
beansprucht, dass sie ihre weitere Arbeit 
für unsere Gemeinde auf genau diese Ge-
biete fokussieren wollen (also nicht mehr 
für den GKR kandidieren werden). Wir als 
GKR suchen daher immer noch weitere
Menschen, die bereit sind, sich für eine 
Amtszeit von 6 Jahren im GKR zu en-
gagieren. 

Wir hoffen aber auch auf Menschen, 
die bereit sind, gelegentlich oder öfter 
kleinere oder spezielle Dienste zu über-
nehmen: Das sind u.a. hausmeisterähnli-
che Dienste in unserem „Gemeindezen-
trum Kapelle Fichtenau“ (z.B. das monat-
liche Entkalken der Kaffeemaschine, 
Nachfüllen von Toilettenpapier, Auswech-
seln defekter Leuchtmittel, Weiterleitung 
von Störmeldungen wie „Wasserhahn 
tropft“) oder andere Tätigkeiten, je nach 
Interesse und Möglichkeiten, um damit 
die GKR-Mitglieder zu entlasten. 

Und ja: Unser „Pool“ von Menschen 
mit einem Auto, die andere Menschen 
abholen und zum Gottesdienst / zum Seni-
orenkreis / zum Ökumenischen Ge-
sprächskreis oder einer anderen Gemein-
deveranstaltung bringen können und dann 
wieder nach Hause fahren können („Fahr-
dienste“), bedarf dringend der Erweite-
rung durch Namen und Telefonnummer 
von Personen, die bereit sind, gelegentlich 
einen solchen Dienst zu übernehmen.

Wenn jedes Gemeindeglied einmal im 
Leben einige Jahre lang besonderes Enga-
gement für eine Kirchengemeinde prakti-
zieren würde, dann wäre dies ein großarti-
ger Beitrag für die Kirchengemeinden und 
auch unserer Evangelischen Kirchenge-
meinde Schöneiche. 

„Gott hat keine anderen Hände als die 
unseren“ hieß es schon im 16. Jahrhun-

Ehrenamt in unserer und für unsere Kirchengemeinde

FOTO: PIXABY/VIARAMI
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Im Juni fand wieder eine kreiskirchliche 
Schulung „Prävention“ statt. Diese Schu-
lung ist für alle in der evangelischen Kir-
che haupt- oder ehrenamtlich (z.B. als Lei-
terin einer Gemeindegruppe, als Organisa-
tor/in einer Gemeindeveranstaltung) täti-
gen Menschen eine Pflichtveranstaltung. 
(Hinweis: Menschen, die helfen, indem sie 
z.B. Kaffee kochen, Stühle und Tische 
stellen, aufräumen / abwaschen etc., sind 
nicht zur Teilnahme an dieser Schulung 
verpflichtet.)

Bislang hatte ich gedacht, dass dieses 
Thema für mich keine Relevanz hätte, da 
ich mich sicher fühle, gegen sexuelle 
Übergriffigkeit oder Schlimmeres gefeit 
zu sein. Nun, nach dem Training, weiß ich, 
dass es um die Gefahr des Missbrauchs 
von Überlegenheit und Macht in jeglicher 
Form geht, auch um Macht aufgrund von 
Wissen oder Altersunterschieden (in beide 
Richtungen!); dass es gut ist, um struktu-
relle Gefährdungssituationen zu wissen 
(auch wenn die Beteiligten achtsam und 
sensibel miteinander umgehen und mora-
lisch zuverlässig integer sind); dass trai-
nierte Sensibilität für den Themenkom-
plex (ja, es ist wirklich sehr komplex) hilf-
reich ist, falls ich eine Situation erlebe, in 
der ein Mensch davon betroffen sein könn-
te.

Weit vor Machtmissbrauch und Über-
griffigkeit finden fast alltäglich Grenzver-
letzungen statt, z.B.

• verbal (ein Mensch macht einen 
verletzenden Witz, ein anderer lässt 
jemanden durch Wortwahl oder an-
ders seine Überlegenheit spüren)

• durch ein Gesprächsverhalten, in 
welchem  jemand durchgehend seinen 
Dominanzanspruch demonstriert

• körperlich (jemand missachtet den 
von seinem Gegenüber gewünschten 
körperlichen Abstand und rückt unan-
genehm „auf die Pelle“; manchmal ist 
es ein Blick oder die Tonlage der 
Stimme).

Manches oder auch vieles ist unbeab-
sichtigt, nicht bösartig, oft unbewusst – 
aber für die davon Betroffenen sind es 
dennoch unangenehme Situationen, die 
auch als Verletzung erlebt werden. Und 
manchmal ist es komplizierter.

Im Rahmen des Trainings habe ich ge-
lernt, wo ich vielleicht sensibler sein sollte 
– und auch, wann ich mich deutlicher 
wehren sollte.

Ja, eine Gefahr ist, dass aus Vorsicht 
auch gutes menschliches Miteinander ein-
geschränkt wird. Auch der Missbrauch 
durch falsche Anschuldigungen ist eine re-
ale Gefahr – und manchmal ist die „Wahr-
heit“ nicht wirklich aufzuklären, weil ver-
schiedene Menschen verschiedene große 
Schutzbereiche benötigen (verschieden 
empfindlich oder robust sind), das Erleben 
sehr unterschiedlich ist und zumeist keine 
böse Absicht bestand. 

Mehr Aufmerksamkeit für Achtsam-
keit – auch in alltäglichen Situationen, in 
denen das bislang kein Thema war – ist 
mein Resümee aus diesem empfehlens-
werten Training.

Thomas Trantow

„Prävention“ – 
eine Schulung (auch) in unserem Kirchenkreis



Die Vielfalt der regionalen, nationalen, 
kulturellen und religiösen Traditionen be-
trachten wir als Reichtum Europas. Ange-
sichts zahlreicher Konflikte ist es Aufgabe 
der Kirchen, miteinander den Dienst der 
Versöhnung auch für Völker und Kulturen 
wahrzunehmen. Wir wissen, dass der Frie-
de zwischen den Kirchen dafür eine eben-
so wichtige Voraussetzung ist.

So steht es auch in der Oecumenica, 
der Charta der ACK, der Arbeitsgemein-
schaft der Christlichen Kirchen.

Die Landessynode der EKBO hat ei-
nen Text veröffentlicht unter dem Titel 
„Weiter auf dem Weg zum Frieden – eine 
Standortbestimmung“. Darin kommt klar 
zum Ausdruck, dass eine geschwisterliche 
Sorge um Menschen in Bedrängnis und 
Not, wie es auch in der Charta formuliert 
ist, eine gemeinsame Aufgabe der Kirchen 
ist. Unsere Grundlagen dafür sind in dem 
Text so beschrieben;

„Als Christinnen und Christen wissen 
wir uns in der Hand Gottes aufgehoben. 
Einer von Angst geleiteten Debatte wollen 
wir entgegenwirken. Wir wollen uns von 
gesellschaftlichen und politischen Akteu-
ren keine Angst machen lassen. Auch 
wenn wir selbst Angst haben, können wir 
auf Gott vertrauen. Denn wir wissen, dass 
wir mit Christi Hilfe unsere Angst über-
winden können Wir ermutigen andere, 
ebenfalls Vertrauen zu schöpfen.“

Trotz aller Kriege und Konflikte bleibt 
für uns die Botschaft: „Krieg soll nach 
Gottes Willen nicht sein. Wir verurteilen 
jede Art von Angriffskrieg ebenso wie ge-
waltsame Angriffe einzelner Personen 
oder Gruppen. Recht und Unrecht müssen 
benannt werden. Eine Täter-Opfer-Um-
kehr darf es nicht geben“.

Im Synodentext wird auch nochmals 
betont: Alle Menschen sind vor Gott 
gleich. Nächstenliebe und damit auch 
Feindesliebe hat uns Jesus vorgelebt. Das 
ist für uns und damit den Kirchen der Auf-
trag, auf Frieden und Versöhnung hinzuar-
beiten.

Weiter wird im Text festgestellt: Unse-
re Friedensethik muss sich an der Wirk-
lichkeit messen lassen und weiterentwi-
ckelt werden. Diese Wirklichkeit müssen 
wir zur Kenntnis nehmen und darauf re-
agieren. Dabei dürfen unser Fundament 
und unsere Werte nicht aufgegeben wer-
den: Langfristiges Ziel ist ein gerechter 
Frieden für alle Völker und Menschen.

Der Text der Landessynode ist für alle, 
die weiterlesen möchten, abrufbar unter:

www.ekbo.de/news-detail/die-ekbo-
erhebt-ihre-stimme-fuer-den-frieden

Christen setzen sich für den Frieden 
und ein Friedenszeugnis in der Gesell-
schaft ein. Besonders wahrgenommen 
wird das Friedensthema in den 10 Tagen 
vor dem Buß- und Bettag im November in 
den Gottesdiensten und bei Veranstaltun-
gen. Auch in diesem Jahr sollen in unserer 
Gemeinde wieder ganz besonders Frie-
densfragen in dieser Zeit zum Thema wer-
den. Leiten wird uns das Motto der Frie-
densdekade 2025:

Komm den Frieden wecken!

Eine Bitte und Aufforderung an uns 
alle.

Klaus Guttkowski

Bild: Friedenstaube von Pablo Picasso
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Ein Wort zum Frieden Einladung zum "Nachsommerlichen Singen" in der 
Dorfkirche Schöneiche

Liebe Leserinnen und Leser dieses Gemeindebriefs,
jetzt – während ich dies schreibe, und dann, wenn Sie dies lesen – ist noch Sommer. 

Alles hat seine Zeit – und es wird auch eine Zeit nach dem Sommer 2025 geben. 
Zu einem „Nachsommerlichen Singen“ am Freitag, 26. September, laden Hans-Peter 

Kirchberg und Thomas Trantow wieder in die Dorfkirche Schöneiche ein.
Wir wollen um 18.40 Uhr mit dem Einsingen beginnen und dann von 19.00 Uhr bis ca. 

20.30 Uhr ausgewählte Choräle mehrstimmig singen. Dabei üben wir die Stimmen zu-
nächst einzeln und singen danach gemeinsam, sodass auch Interessierte ohne Chorerfah-
rung mitsingen können.

Wir freuen uns über alle, die mitsingen – aber auch Gäste, die „nur“ zuhören wollen / 
können, sind willkommen.

Hans-Peter Kirchberg und Thomas Trantow

Es ist schon wieder soweit; wir müssen 
jetzt schon an die Adventszeit denken.

Die Termine für den Adventskalender 
sollen im Oktober in unseren Gemeinde-
blättern – Schöneiche, und in unserer 
Nachbargemeinde Rahnsdorf-Wilhelms-
hagen-Hessenwinkel – erscheinen, des-
halb erinnern wir schon jetzt an die Pla-
nung.

Wir rufen wieder herzlich dazu auf, 
dass Sie zu einer Abendstunde, in der Ad-
ventszeit – ab 18.00 Uhr – Ihre Tür oder 
Ihr Gartentor offen halten für eine kleine 
Adventsfeier, um mit Menschen aus der 
Gemeinde und der Nachbarschaft, mit 
Freunden und Bekannten (und vielleicht 
auch bisher nicht bekannten Menschen) in 
Gemeinsamkeit die Ankunft Jesu zu er-
warten.

Sie sind herzlich eingeladen, sich an 
der Aktion „Lebendiger Adventskalender“ 
zu beteiligen. Bitte melden Sie sich bis 
zum 31. August 2025 bei Brigitte und 
Klaus Guttkowski.

Ansprechpartnerin für Schöneiche und 
Rahnsdorf:
Brigitte Guttkowski
Telefon:    030 / 91476856
E-Mail: apfelbaum-brigitte@gmx.de

Bei Rückfragen rufen Sie uns einfach 
an. Bei einer Anmeldung für Ihre Zusage, 
schicken Sie eine Mail und geben bitte 3 
Termine an, die für Sie möglich sind. So 
können wir gut planen und einen Kalender 
vervollständigen.

Wir freuen uns auf Ihre Zusage und 
Ihre Beteiligung am Lebendigen Advents-
kalender.

Bis dahin wünschen wir einen schönen 
Sommer mit bunten Erlebnissen und eine 
gesegnete Ferienzeit.

Herzliche Grüße von
Brigitte und Klaus Guttkowski

Auf dem Weg zum Weihnachtsgeheimnis
Adventstüren öffnen sich – Lebendiger Adventskalender 2025

http://www.ekbo.de/news-detail/die-ekbo-erhebt-ihre-stimme-fuer-den-frieden
http://www.ekbo.de/news-detail/die-ekbo-erhebt-ihre-stimme-fuer-den-frieden
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Liebe Leser und Leserinnen, 
liebe Gemeindeglieder, 

wieder wollen wir mitein-
ander unterwegs sein. Wir: 
Das sind 15-30 Menschen aus 
etwa 10 Gemeinden (Berlin 
und Umland, wie z.B. Schö-
neiche und Vogelsdorf) – in den vergan-
genen Jahren jeweils ein Drittel „Neue“ 
und etliche, die schon mehrfach dabei 
waren. 

Wir sehen uns gut ausgewählte Städte 
und Gegenden an, die historisch oder ak-
tuell interessant sind, dabei natürlich 
auch Orte mit religiösem Bezug, wie be-
deutende Kirchen und Friedhöfe. 

Eine fachkundige Reiseleitung er-
zählt uns jeweils das Wichtigste und 
zeigt uns ausgewählte Sehenswürdigkei-
ten. Man könnte sagen „Bildungsreise 
light“, denn wir überfordern uns nicht, 
sondern lassen Raum für individuelle 
Besichtigungen oder Verweilen an schö-
nen Orten. 

Das Programm ist der Situation einer 
Gruppe älterer Menschen (Jahrgänge 
etwa 1940-1965) angepasst; es ist jedoch 

erforderlich, sich bei den Besichtigungen 
2-3 Stunden ohne Hilfe auf Altstadtpflas-
ter bewegen zu können. Auch jüngere 
Menschen sind herzlich willkommen.

Reiseziel 2026: Wir werden bedeu-
tende Orte des Protestantismus in Baden-
Württemberg und Bayern besuchen und 
dabei zentrale reformatorische Stätten, 
Museen und Kirchen mit relevanter pro-
testantischer Geschichte besichtigen. 

• Augsburg (Augsburger Bekennt-
nis 1530, ein Meilenstein der Refor-
mation)

• Oettingen in Bayern (neue Hei-
mat von nach dem 30-jährigen Krieg 
aus Österreich vertriebenen Protes-
tanten)

• Ulm (Stadt des schwäbischen 
Protestantismus, Ulmer Münster)

• Tübingen (wichtiges Zentrum 
des Pietismus)

Protestantisch in Süddeutschland

Herzliche Einladung zur Gemeindereise 
mit Thomas Trantow
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• Stuttgart (Stiftskirche; Markus-
kirche mit Gedenkstätte „Stuttgarter 
Schulderklärung“)

• Schwäbisch Hall - Rothenburg 
ob der Tauber

Reisepreise pro Person (Busfahrt, 7 
Übernachtungen im Doppelzimmer, 
Halbpension (Frühstück und Abendes-
sen), fachkundige Reiseleitung, Eintritt 
und Führungen, Kopfhörersystem): 
ab 15 Teilnehmern ca. 1.920 €,  ab 20 TN 
ca. 1.660 €,  ab 25 TN ca. 1.530 €. 
Einzelzimmerzuschlag 380 €.

Wir hoffen auf 20 TN oder mehr. 
Ausführliches Reiseprogramm: in der 

Auslage im Gemeindezentrum Kapelle 
Fichtenau.

Weitere Informationen (zur Reise 
und zum aktuellen TN-Stand): Thomas 
Trantow

Vormerkung (bitte möglichst früh-
zeitig): gemeindereise.2026@trantow.de

Nach Erreichen der Mindestteilneh-
merzahl – nur dann kann die Reise statt-
finden – werden die Anmeldeformulare 
verschickt. Aktuell (Ende Juli) haben wir 
14 Vormerkungen.

Reiseveranstalter im Sinn des Geset-
zes wird „Biblische Reisen“ sein.

Liebe Leserinnen und Leser unseres Ge-
meindebriefes,

seit knapp einem Jahr bilden die bei-
den Evangelischen Kirchengemeinden 
Schöneiche und Rahnsdorf einen Pfarr-
sprengel. Dabei sind beide Gemeinden ei-
genständig geblieben, sie haben eigene 
Gemeindeleitungen, Gemeindekirchenräte 
(GKR). Die Zusammenarbeit der Pfarrper-
sonen ist dabei einfacher und intensiver 
geworden, denn wir haben in der Nachfol-
ge unseres „Kanzeltausches“ nun etwa 
einmal pro Monat einen Sprengelgottes-
dienst, abwechselnd bei uns in Schöneiche 
und in Rahnsdorf-Wilhelmshagen. Hierfür 
haben wir unsere historisch gewachsene 
Anfangszeit des Gottesdienstes angepasst, 
die im Regelfall nun bei einheitlich 10 Uhr 
liegt. Das Sprengelfest und Gottesdienste 
in neuen Formaten (z.B. „Kirche trifft 
Streitkultur“, „fireABEND“) sind Spren-
gelgottesdienste. Selbstverständlich sind 
alle Gemeindegruppen und Gemeindever-
anstaltungen offen für beide Gemeinden 
und auch darüber hinaus. 

Nun bereiten wir als Schritt zur weite-
ren Zusammenarbeit in der Nachfolge von 
Gemeindebrief (Schöneiche) und Gemein-
deruf (Rahnsdorf) eine gemeinsame „Ge-
meindezeitschrift“ vor. Sie soll, wie bis-
her, 6-mal pro Jahr erscheinen und über 
Gottesdienste, Gemeindegruppen und Ge-
meindeveranstaltungen, über Aktuelles in 
der Vorschau und auch im Rückblick so-
wie über anderes informieren – genauso 
wie bisher, jedoch nun mit Blick auf Schö-
neiche UND Rahnsdorf.

Das kann nicht einfach ein „Aneinan-
derhängen“ von zwei Teilen sein, es be-
darf hier der Abstimmung hinsichtlich der 
Inhalte und des Erscheinungsbildes („Lay-
out“). Ein Team aus beiden Gemeinden ar-

beitet seit vielen Monaten daran, dass die 
Informationen zuverlässig zusammenflie-
ßen und alles gut lesbar und übersichtlich 
wird. Schon vor einigen Monaten erfuhren 
wir, dass das von uns verwendete Layout-
Programm (MS Publisher) im Oktober 
2026 eingestellt werden wird. Daraufhin 
hat eine Arbeitsgruppe einige, für einen 
Gemeindebrief geeignet erscheinende, 
Layout-Programme evaluiert; die Ent-
scheidung fiel auf Affinity Publisher. 

Vermutlich ist es niemandem aufgefal-
len, dass der Schöneicher Gemeindebrief 
Juni-Juli bereits mit der neuen Software 
erstellt worden ist.

Wie wird es nun weiter gehen? Es ist 
immer noch viel zu überlegen, zu verein-
baren und zu organisieren, bis aus zwei 
Zeitschriften eine gemeinsame Zeitschrift 
wird. Auch der Titel ist noch offen. Ein 
Vorschlag lautet: „miteinander - füreinan-
der“. Gern können Sie bis Ende Oktober 
Ihre Vorschläge für einen Titel an die 
Redaktion senden (redaktion.schoenei-
che@gemeinsam.ekbo.de). Die Gemein-
dekirchenräte wollen erst auf der Klausur-
tagung im Februar über den Namen ent-
scheiden.

Wenn alles gut geht, wird es im Herbst 
einen Prototypen geben, über den die bei-
den Gemeindekirchenräte zu entscheiden 
haben. Unser WUNSCH wäre, dass 
wir zu Ostern (Ausgabe April/Mai) die 
erste Ausgabe der gemeinsamen Gemein-
dezeitschrift herausgeben können.

Thomas Trantow

Unser Gemeindebrief – neue Entwicklungen

Bist Du 12 Jahre oder besuchst ab Sommer 
die 7. Klasse? Hast Du Lust, Dich mit ei-
ner Gruppe Gleichaltriger zu treffen und 
neue Freunde kennenzulernen? Willst Du 
Dich mit anderen auf eine Entdeckungs-
reise des christlichen Glaubens begeben? 
Interessierst Du Dich für Fragen über 
„Gott und die Welt“? Dann bist Du bei uns 
richtig! 

Du bist herzlich zur KONFIZEIT der 
Schöneicher Kirchengemeinde 
eingeladen! Wir treffen uns 14-
tägig, immer donnerstags mit 
Ausnahme der Schulferien. Zu 
Pfingsten 2027 hast Du die 
Möglichkeit, Dich konfirmieren 
bzw. taufen zu lassen. Ein       
thematischer Tagesausflug, eine 
Jugendfahrt mit der Rahnsdorfer Gruppe 
sowie Aktionen im Kirchenkreis werden 
Teil der Konfizeit sein. 

Melde Dich sehr gern, wenn Du inter-

essiert bist; ich freue mich auf Dich!  

Deine Pfarrerin Steffi Jawer 
(Tel.: 030-65485104, E-Mail: pfarramt.

schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de)

„Auf Spurensuche mit Gott – bist du dabei?“
Herzliche Einladung für den neuen Konfijahrgang

mailto:redaktion.schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de
mailto:redaktion.schoeneiche@gemeinsam.ekbo.de


Was hat Gott eigentlich in der Ewigkeit 
gemacht, bevor die Welt erschaffen wur-
de? Er hat in einem Busch gesessen und 
Ruten geschnitten für die, die solche Fra-
gen stellen. Diesen Witz soll Martin Lu-
ther gemacht haben. Aber finden Sie das 
witzig? Was Menschen zum Lachen fin-
den, ist kulturell und persönlich sehr ver-
schieden. Lachen aufgrund eines Witzes 
oder einer komischen Situation fehlt in der 
Bibel. Die Bibel ist ein eher ernstes Buch. 
Dabei ist in der Bibel der Humor eigent-
lich angelegt. Denn die biblischen Ge-
schichten sind oft sehr widersprüchlich, 
und Widersprüche sind auch die Grundla-
ge für Komik. Adam und Eva, die nackt 
durch den Garten Eden laufen und sich 
langweilen. Oder Jesus, der seine Kraft 
partout nicht dafür einsetzen will, sich 
selbst zu retten, und gerade dadurch zeigt, 
wie viel Macht er eigentlich hat. Es gibt 
aber auch einen deutlichen Unterschied 
zwischen Humor und Religion.

Der evangelische Theologe Helmut 
Thielicke predigte gegen Ende des Zwei-
ten Weltkriegs in einer schwäbischen 
Dorfkirche. Plötzlich, ohne Vorwarnung, 
begann ein Bombenangriff und die Kirche 
war erfüllt von Motorenlärm, Explosionen 
und Schüssen. Thielicke rief von der Kan-
zel: „Alles hinlegen! Wir singen ‚Jesu, 
meine Freude‘!“

Das taten die Gemeindemitglieder 
dann tatsächlich. Der Organist hielt seine 
Stellung und spielte dazu. Thielicke blieb 
auf der Kanzel, die Gemeindeglieder ver-
schanzten sich unter den Bänken. Diese 
Mischung aus Krieg und Kirchenlied und 
Gefahr ließ ihn lauthals lachen.

Durfte Thielicke lachen? Er musste so-
gar. Ohne Humor und auch ohne Religion 
lässt sich dieses komische Leben schwer 
ertragen. Aber die Religion bleibt nicht bei 
der Feststellung der Widersprüchlichkeit 
dieses Lebens und dieser Welt stehen, sie 
geht darüber hinaus und sagt trotzig: So 
nicht! – Wie auch das Singen des zuver-
sichtlichen Kirchenlieds in höchster Ge-
fahr ein trotziges „So nicht!“ ist.

Über dieses seltsame Leben voller un-
geplanter Wendungen zu lachen, ist also 
angebracht. Nichts spricht gegen einen 
Witz in der Predigt und erst recht nichts 
gegen Kinderlachen und -schreien in ei-
nem Gottesdienst. Und doch: Wer ordent-
lich lachen möchte, wird sich eine Come-
dyshow ansehen. In eine Kirche gehen die 
Menschen eher, um eine Kerze anzuzün-
den, ihrer Verstorbenen zu gedenken, eine 
gute Predigt oder Kirchenmusik zu hören; 
oder um zur Ruhe zu kommen. Es ist okay, 
wenn es dort gesetzt zugeht, wenn sich die 
Menschen ruhig verhalten und vielleicht 
auch besonders kleiden.

Konstantin Sacher

Aus: „chrismon", Monatsmagazin der 
evangelischen Kirche      www.chrismon.de

In der Kirche: Lachen erlaubt?
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„Bessere Lieder müssten sie mir singen, 
dass ich an ihren Erlöser glauben lerne: 
Erlöster müssten mir seine Jünger ausse-
hen!“ Spott über das Chris-
tentum und zugleich Sehn-
sucht nach Sinn drücken sich 
in diesen Worten von Fried-
rich Nietzsche aus. Der genia-
le Philosoph und Dichter 
starb vor 125 Jahren am 25. 
August 1900 in Weimar. Am 
15. Oktober 1844 wird Fried-
rich Nietzsche als Sohn eines 
Pfarrers in Röcken (Provinz 
Sachsen) geboren. Er ist noch 
keine fünf Jahre alt, als sein 
Vater stirbt. Seitdem wird er 
ausschließlich von Frauen im Geiste pro-
testantischer Frömmigkeit erzogen. Der 
„kleine Pastor“ ist sein Spitzname. Doch 
der sensible und hochbegabte Schüler ver-
liert nach und nach seinen christlichen 
Glauben. Als Student der Theologie und 
klassischen Philologie setzt er an die Stel-
le des Glaubens die Philosophie von Ar-
thur Schopenhauer (1788–1860). Bereits 
mit 24 Jahren wird Nietzsche als Professor 
der klassischen Philologie nach Basel be-
rufen. Dort vertieft sich auch seine 
Freundschaft mit dem Komponisten Ri-
chard Wagner (1813‒1883). 1872 er-
scheint Nietzsches Schrift „Die Geburt 
der Tragödie aus dem Geiste der Musik“.
Damit bricht Nietzsche nicht nur mit den 
altphilologischen Vorstellungen seiner 
Zeit, sondern er beginnt jetzt seinen eige-
nen Weg als Philosoph. Allerdings ist es 
ein sehr einsamer Weg. Denn für die Fach-
welt ist er erledigt. Zudem ist er gesund-
heitlich angeschlagen und wird darum im 
Frühjahr 1879 mit Bewilligung eines be-

scheidenen Ruhegehalts entlassen. Seit-
dem lebt er als „herumziehender Flücht-
ling“, in einfachen Hotelzimmern hau-

send. Sein bekanntestes 
Werk, „Also sprach Zara-
thustra“, das in vier Teilen 
erscheint, schildert seinen 
philosophischen Gedanken-
gang. Nietzsche enthüllt die 
von ihm empfundene innere 
Brüchigkeit seiner Zeit und 
zeigt, dass die Welt „nihilis-
tisch“ geworden sei ‒ dass ihr 
also kein Sinn innewohne, 
keine tragende Wahrheit, kei-
ne Moral und keine Religion. 
Nietzsche: „Gott ist tot. Wir 

haben ihn getötet, ‒ ihr und ich! Wir alle 
sind seine Mörder!“ Der Philosoph müsse 
nun „neue Werte auf neue Tafeln schrei-
ben“. Das führe zu einer „Umwertung al-
ler Werte“ und der Mensch werde zum 
„Übermenschen“. Hellsichtig sieht Nietz-
sche die Konsequenzen seiner nihilisti-
schen Philosophie voraus: „Die Zeit, in 
die wir geworfen sind, ist die Zeit eines 
großen inneren Verfalles und Auseinan-
derfallens. Die Ungewissheit ist dieser 
Zeit eigen“. Anfang 1889 erliegt er in Tu-
rin den geistigen und körperlichen Strapa-
zen, die ihm sein Kampf gegen das Chris-
tentum abverlangt hat. Nietzsche wird in 
die Basler Nervenklinik gebracht. Ein Jahr 
später holt ihn seine Mutter zu sich. Unter 
ihrer Pflege und später der seiner Schwes-
ter Elisabeth Förster-Nietzsche lebt er 
noch elf Jahre in geistiger Umnachtung.

Reinhard Ellsel

Foto: epd-bild

Zum 125. Todestag des Philosophen Friedrich Nietzsche
Von der Tragik des Nihilismus

Foto:Pixabay_laughter_75062
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Bestattunghaus Schöneiche
Friedhofs- und Grünanlagenpflege
Als Ihr Bestattungshaus in Schöneiche beraten wir Sie
und helfen Ihnen in allen Fragen zum Thema Bestattung, 
Bestattungsvorsorge und Grabgestaltung.

Am Gemeindefriedhof Friedensaue 5
15566 Schöneiche, Tel. (030) 65 48 28 93

INFORMATIV
Trauerbewältigung x

Trauerarbeit d
Palliative Versorgung x

Hospizarbeit x
Letzte Hilfe x

Selbstbestimmtes Sterben x
Patientenverfügung x

Organspende x

LITERARISCH
Lesungen mit

Texten rund um Leben & Tod

Über den Tod zu reden hat noch niemanden umgebracht.
Wir laden dazu ein.

MUSIKALISCH
Handpan,

Gitarre, Bass & Gesang

INTERAKTIV X
Denken, Schreiben & Gestalten x
mit Blick auf das Leben & den Tod x

BUNT & ERSTAUNLICH
Zeitgemäße Bestattungskultur mit Herz &

Mut Was könnte ich. Was muss ich. Was
sollte ich.

Schauen Sie gerne vorbei!
Am 8.August 2025 von 15 bis 19 Uhr

auf dem Friedhof Friedensaue in
Schöneiche [Eingang Heuweg]

Für Lebende jeden Alters
Eintritt frei!

GESPRÄCHIG
Gesprächsrunden und

Erfahrungsaustausch
rund um die Themen
Sterben, Tod & Trauer

Der Nachmittag wird:

Diese Veranstaltung ist ein Gemeinschaftsprojekt von: Kathrin Ritter - Trauerreden; Katrin Scholze -
Trauerbe- gleitung; Diana Haase, valediction - Bestattungen; Lovely Soul (Ulli & Gerwin Kästner),

Klangart (Wolfgang Ohmer & Peter Stein), CODA Berlin (Palliative Care Team) und fleißigen
Ehrenamtlichen des Hospizdienstes Friedrichshagen mit freundlicher Unterstützung der Gemeinde

Schöneiche.
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Am 09. Juni, fand am Pfingstmontag der 
Auftakt der Sommerkonzerte statt. Wie 
bereits im vergangenen Jahr eröffnete Guy 
Woodcock die Konzertsaison mit Musik 
auf der Gitarre. Und es war ein Auftakt 
nach Maß! Wir mussten noch Stühle an die 
Bankreihen heranstellen, damit alle Mu-
sik- und Filmliebhaber in der Kirche Platz 
fanden.  Unter dem Titel „Goyas Spanien“ 
wurden wir visuell und akustisch nach 
Spanien mitgenommen. In beeindrucken-
der Weise wurde das Sichtbare auf der 
Leinwand auch hörbar. Am Anfang stand 
ein Film über den Maler Francisco de 
Goya. Danach folgten Motive einiger 
Städte und Landschaften und vor allem 
Druckgrafiken. Guy Woodcock brachte 
uns die Bilder durch seine Wortbeiträge 
nahe.  Was er der Gitarre für Töne, Melo-
diefolgen und Harmonien entlockte, hat 
mich fasziniert. Das Zusammenwirken 
von Musik und Bild war für mich etwas 
Neues. Dass das Land gerade unter einer 
besonderen Trockenheit leidet, war in dem 
Moment sehr weit weg. Sowohl interes-
sante Bilder von Goya, in die die Zuhören-
den eintauchen mussten, um sie zu verste-
hen, als auch Stadtansichten und Land-
schaften brachten uns ein Stück von Spa-
nien in Münchehofe näher. Das „Bilder-
Konzert“ hat viele begeistert und viel-
leicht auch positiv überrascht.

Am 13. Juli musizierten Anne-Kathrin 
Seidel und Susanne Mayer. Ich nehme es 
auf Grund des Redaktionsschlusses vor-
weg – es wird gewiss für alle Konzertbe-
sucher wieder ein musikalischer Genuss 

gewesen sein. 
Im letzten Gemeindebrief berich-

tete ich über die geplante Wieder-In-
betriebnahme der Außen-Beleuchtungsan-
lage für die Dorfkirche in Münchehofe. In-
zwischen ist der Auftrag dafür erteilt und 
ich gehe davon aus, dass wir die Beleuch-
tungsanlage wieder in Betrieb nehmen, so-
bald die Tage wieder deutlich kürzer als 
die Nächte sind.

Auch die Treppe zur Empore konnte 
Anfang Juli instandgesetzt werden.

Erinnern möchte ich nochmal an unse-
re Fahrt nach Werder an der Havel am 
(13.09.). Gegen 18 Uhr wollen wir wieder 
zurück sein. Es stehen wieder maximal 40 
Plätze zur Verfügung. Falls Sie Lust ha-
ben, mit dem Förderverein unterwegs zu 
sein, bitte ich um eine zeitnahe Anmel-
dung per E-Mail an jo.kirchner@arcor.de. 
Der Unkostenbeitrag fällt auch in diesem 
Jahr mit 50 € moderat aus. Inkludiert sind 
die Fahrkosten, die Eintrittsgelder und das 
Mittagessen. Wir freuen uns über alle Mit-
reisenden, auch aus unseren Nachbarge-
meinden.

Bisher sind 12 Anmeldungen einge-
gangen. Sollte diese Zahl bis zum 13.8. 
nicht deutlich höher liegen, muss ich diese 
Fahrt absagen, da die Kosten durch den 
Preis nicht mehr zu decken sein werden. 
Fragen Sie gerne auch in Nachbarschaft 
und im Freundeskreis nach, wer gerne mit-
kommen möchte.  

Ich grüße Sie herzlich,

Ihr Johannes Kirchner

      Spendenkonto: Ev. Förderverein Schöneiche KD-Bank – Bank für Kirche und Diakonie eG
 IBAN:    DE39 3506 0190 0000 1556 67 BIC: GENODED1DKD
     Internet: www.foerderverein-kirche-schoeneiche.de 
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Evangelische Kirchengemeinden der Region im Internet

Unter www.kirchen-rahnsdorf-schoeneiche.de finden Sie die Neuigkei-
ten, die sich nach Redaktionsschluss des Gemeindebriefes ergeben, und viele 
andere Informationen.

– Die Homepage wird regelmäßig aktualisiert. –

n Newsletter abonnieren:  www.kirchen-rahnsdorf-schoeneiche.de/newsletter

Datum Zeit / Ort Veranstaltung
siehe 
Seite

Fr., 8.8. 15 Uhr, Friedhof Friedensaue Memento Tag 36

So., 10.8. 17 Uhr, ehem. Schlosskirche Benefizkonzert 23

Mi., 20.8. 15 Uhr, Kapelle Fichtenau Seniorenkreis 23

So., 31.8. Anmeldefrist für den Lebendigen Adventskalender endet! 29

So., 14.9. ab 14 Uhr, Kapelle Fichtenau Sommerfest 30

Mi., 17.9. 15 Uhr, Kapelle Fichtenau Seniorenkreis 23

Mo., 22.9. 19.30 Uhr, Kapelle Fichtenau
Ökumenischer 
Gesprächskreis 23

Fr., 26.9.
Ab 18.40 Uhr, Dorfkirche 
Schöneiche Nachsommerliches Singen 29

Sa., 9.8., 23.8., 13.9. und 27.9.
 Dorfkirche Schöneiche Offene Dorfkirche

Sa., 23.8. und 27.9.
 Dorfkirche Schöneiche Musik in der Dorfkirche
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